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Tödliche Patente

Zufrieden klopfte er auf das Bündel Dollarnoten in der Jackentasche und sah die dunkle, regennasse Straße herunter. »Verflucht. Nie ein Taxi da, wenn man es am meisten braucht!«, knurrte er leise vor sich hin.

»Das wäre auch sehr dumm gewesen, jedenfalls für uns!« Erschrocken riss er den Kopf herum und starrte in ein fieses Grinsen, das im Gesicht eines Latinos klebte. Er hatte gewusst, dass die illegale Spielrunde in einer üblen Gegend stattfand. Schnell kämpfte er die aufkommende Panik herunter, zu oft hatte er schon mit solchen Typen zu tun gehabt. Er ließ sich nicht einschüchtern, straffte entschieden die Schultern. Gleichzeitig ging sein Blick in alle Richtungen. Der Bursche würde garantiert nicht allein auftreten.


»Mit Hilfe brauchst du nicht zu rechnen, Spieler!«

Damit war klar, dass es ein gezielter Überfall war.

»Du machst einen Riesenfehler, wenn du mich nicht in Ruhe lässt! Du legst dich mitgefährlichen Leuten an!«

Er legte alle Überzeugung in seine Stimme, während er fieberhaft nach einem Ausweg suchte. Dann setzte er alles auf eine Karte, riss sein Bein hoch und zielte auf die Weichteile des Latinos. Der bewegte sich blitzschnell zur Seite. Der Angriff war provoziert worden, schoss es ihm durch den Kopf.

Es war sein letzter Gedanke, dann fuhr die Messerklinge in sein Herz!

***

Ein Anruf von Mr High hatte die Schreibtischarbeit von Phil und mir beendet. Er hatte uns in sein Büro gebeten.

Wir fanden den Leiter des Field Office New York nicht allein in seinem Büro. Helen servierte gerade ihm und einem sehr distinguiert aussehenden Mann im Dreiteiler Kaffee. Sie lächelte Phil und mir zu.

»Euer Kaffee kommt auch gleich.«

Mr High wies auf zwei Stühle am Besprechungstisch und übernahm die gegenseitige Vorstellung.

»Das ist Mister Dean Gardner von Gardner, Binder und Partners. Das sind Jerry Cotton und Phil Decker, zwei unserer besten Agents!«

Unser Chef sparte nie mit der gebührenden Anerkennung für seine Mitarbeiter.

»Captain Roberts von der Metropolitan Police hat Mister Gardner zu uns geschickt. Einer seirier Mitarbeiter ist seit zwei Tagen nicht zur Arbeit erschienen und nicht erreichbar für die Kanzlei.«

Ich hatte schon von der bekannten Anwaltskanzlei gehört. Sie unterhielt in fast allen größeren Städten in der USA Büros und hatte ebenso in diversen anderen Ländern Vertretungen.

»Gibt es besondere Umstände bei diesem Mitarbeiter oder warum wird schon jetzt das FBI eingeschaltet?«

Phils Frage hatte auch mir auf der Zunge gelegen. Dean Gardner übernahm die Antwort.

»Gilbert Low ist einer unserer besonderen Patentanwälte. Normalerweise arbeitet er in unserem Büro in Boston, aber für einen speziellen Kunden benötigten wir seine Hilfe hier in New York!«

»Wäre es dann nicht ein Fall für die Kollegen, die darauf spezialisiert sind?«

Meine Frage richtete sich an unseren Chef, denn immerhin hatten wir eigene Spezialisten für verschwundene Personen.

»Im Normalfall hätten Sie Recht, Jerry. Aber hören Sie weiter zu, dann erklärt es sich von selbst!«

»Die Sache ist ein wenig heikel, Agent Cotton. Low ist ein besonderer Patentanwalt. Er betreut ausschließlich Kunden, die geheime Projekte für die Streitkräfte durchführen. Verstehen Sie?«

»Nicht ganz, Mister Gardner. Können Sie mir die Aufgaben von Low näher beschreiben?«

»Sie müssen sich die Sache so vorstellen: Firmen, die für die Streitkräfte technische Entwicklungen durchführen, unterliegen besonderen Regularien. Solange die Produkte geheim sind, können die Unternehmen natürlich keine Patente darauf anmelden. Dafür bekommen sie allerdings durch staatliche Unterstützung bei der Entwicklung und einer Garantieabnahme der Streitkräfte auch erhebliche Vorteile!«

Das leuchtete mir ein und an Phils Nicken erkannte ich, dass es ihm genauso erging.

»So weit kann ich Ihnen folgen. Doch was hat dann ein Patentanwalt mit der Sache zu tun?«

»Nun, es geht um die Zeit nach der Geheimhaltung. Viele Produkte werden ab einem bestimmten Zeitpunkt für den freien Markt zugelassen. Dann müssen die Firmen natürlich die erforderlichen Patente anmelden, und damit diese Anmeldung dann zügig erfolgen kann, bedienen sie sich spezialisierter Patentanwälte. Gilbert Low ist einer davon und bereitet für verschiedene Unternehmen deren Patentanmeldungen vor!«

Phil und ich tauschten einen Blick. Auf einmal stieg ein ungutes Gefühl in mir auf.

»Captain Roberts hat also ganz richtig reagiert und Mister Gardner gleich an uns verwiesen. Phil und Sie werden Gilbert Low suchen und direkt an mich berichten! Am besten machen Sie sich in der Kanzlei von Mister Gardner weiter vertraut mit dem Hintergrund des Vermissten.«

Wir vereinbarten mit dem Anwalt einen Termin in einer Stunde. Bis dahin würde er alle erforderlichen Unterlagen in der Kanzlei zusammenstellen lassen, und Phil und ich konnten noch verschiedene Datenbanken abfragen.

***

Nach einer halben Stunde Fahrt erreichten wir die exklusive Adresse in Midtown Manhattan. Hier residierte das Anwaltsbüro in einem Bürohochhaus an der Park Avenue.

Schon im Eingangsbereich bewies ein gut besetzter Empfangstresen und professionelles Wachpersonal die besondere Lage. Wir meldeten uns an und wurden in eine mit dicken Ledersesseln ausgestattete Wartelounge geführt.

»Die Daten über Gilbert Low passen zu diesem Umfeld. Als erfolgreicher Anwalt scheint man nicht nur vor Gericht oder im Steuerrecht eine Menge Geld verdienen zu können. Ansonsten haben die Computer nichts von Interesse über den Burschen ausgespuckt.«

Phil traf mit seiner Bemerkung ins Schwarze. Gilbert Low schien ein erfolgreicher, unbescholtener Patentanwalt zu sein.

»Agent Cotton und Agent Decker vom FBI?«

Eine sehr attraktive Frau in einem teuren Kostüm nahm uns in Empfang.

»Mein Name ist Elizabeth Gordon und ich bin die persönliche Assistentin von Dean Gardner!«

Phil grinste mich breit an und hob anerkennend die Augenbrauen. Auch mich beeindruckte die südamerikanisch aussehende Frau mit den schulterlangen braunen Haaren und dem sanften Braunton der Haut.

Dean Gardner erwartete uns in einem kleinen Besprechungsraum. Die Assistentin schenkte uns Kaffee ein, dann zog sie sich auf ein Zeichen von Gardner zurück. Ich erzählte von unseren Daten über Gilbert Low und bat ihn um Ergänzung.

»Gilbert arbeitet seit drei Jahren für unsere Bostoner Niederlassung, und das mit großem Erfolg. Er ist ein sehr gefragter Patentanwalt und hat uns bisher nie auch nur das kleinste Problem beschert. Und nun das!«

Auf seinem Gesicht erschien ein Ausdruck, der eine Mischung aus Ärger und Sorge widerspiegelte.

»Ich möchte noch einmal auf sein besonderes Arbeitsgebiet zürückkommen, Mister Gardner. Ist es üblich, dass zivile Patentanwälte für geheime militärische Forschungen eingeschaltet werden?«

»Das ist ein wenig kompliziert. Natürlich werden Patentanwälte von zivilen Firmen beauftragt und erhalten nur sehr bedingt Einblick in die geheimen Seiten des Produktes. Aber für eine Anmeldung zum Patent gibt es eine Reihe komplizierter juristischer Formalitäten. Nur große Firmen können sich dafür eigene Anwälte leisten, die direkt zum Unternehmen gehören. Kleinere Unternehmen nutzen daher Kanzleien wie unsere für die Vorbereitung!«

Langsam lichtete sich der Dschungel, dennoch fehlte mir der völlige Durchblick.

»Das bedeutet dann doch, dass Low gar keine Kenntnisse über die geheimen Daten des Produktes hatte! Wie kann er dann für mögliche Konkurrenten oder andere Seiten interessant sein?«

Gardner musterte mich eingehend, dann erklärte er mir das Problem.

»Es ist mehr eine Grauzone, die besonders dem Militär Kummer bereitet. Für eine ordentliche Patentvorbereitung erlangt der Anwalt schon einige Kenntnisse, die für andere sehr hilfreich sein können. Daher werden diese Patentanwälte auch sehr sorgfältig geprüft und überwacht!«

»Es ist also schon möglich, dass Gilbert Low Einblicke hatte, die ihn für Konkurrenten oder fremde Mächte interessant machten?«

Gardner wand sich sichtlich.

»Da hegt unser Problem, Agent Cotton. Wir können es nicht ausschließen, und die Streitkräfte wollen Gewissheit!«

Eine verfahrene Situation, die eindeutig Eile gebot. Ich sah dabei in erster Linie das persönliche Schicksal eines Menschen, der aus bisher unerfindlichen Gründen verschwunden war.

Der Seniorchef der Anwaltskanzlei stand uns eine weitere Viertelstunde Rede und Antwort, doch er konnte uns nicht viel Neues erzählen.

Elizabeth Gordon überreichte uns beim Abschied eine dünne Mappe, in der die wesentlichen Daten von Low zusammengefasst waren. Als wir sie überflogen, sahen wir auch ein Blatt mit den Umsätzen, die er für die Kanzlei im abgelaufenen Jahr erzielt hatte.

Beeindruckende Zahlen, die Phil und mich einen überraschten Blick austauschen ließen. Das entging der Assistentin nicht.

»Mister Low ist einer unserer besten Kräfte, Agents. Noch ein oder zwei Jahre, dann hätte man ihm vermutlich eine Seniorpartnerschaft angeboten!«

Eine Frage hatte ich noch.

»Können Sie uns sagen, ob man die Familie von Mister Low in Boston kontaktiert hat?«

»Selbstverständlich hat Mister Gardner persönlich mit der Ehefrau und danach noch mit dem Vater von Mister Low gesprochen. Leider wusste auch in Boston niemand, wo sich Mister Low aufhält. Bevor Sie weiterfragen, natürlich haben wir uns auch mit unserem Büro in Boston unterhalten. Dort kann sich ebenfalls niemand einen Reim auf diese Sache machen! Alle staunennur über dieses Verhalten, da man Mister Low als ausgesprochen zuverlässig und geradlinig kennt!«

Ich ließ mir die Namen der Ansprechpartner im Bostoner Büro geben. Wir bedankten uns bei der hübschen Frau und fuhren mit dem Lift wieder hinunter. Auf halbem Weg zur Ausgangstür holte uns ein Ruf ein.

»Einen Augenblick noch, Agent Cotton!«

Phil und ich drehten uns um und sahen einen groß gewachsenen Mann auf uns zukommen. Er trug einen einfachen Anzug, der nicht zu dieser piekfeinen Adresse passte. Sein Auftreten ließ eine Ahnung in mir aufsteigen. Als er ein Etui aufklappte und es uns hinhielt, bestätigte sich meine Ahnung.

»Dick Saunders, CID! Sie sind vom FBI, richtig?«

Die Criminal Investigation Division war als Bundesbehörde für Ermittlungen bei Fällen zuständig, die die Army oder Navy in irgendeiner Form berührten. Kein Wunder, dass uns einer ihrer Agents hier über den Weg lief.

»Können wir uns über Gilbert Low austauschen, Agent Cotton?«

»Wir können uns gerne unterhalten, Agent Saunders. Trinken wir irgendwo einen Kaffee?«

Ich war gespannt auf das, was wir von Saunders zu hören bekommen würden. Saunders nickte in Richtung der Lounge, in der Phil und ich vor einer Stunde schon gesessen hatten. Er grinste dabei breit.

»Warum nicht gleich hier? Der Kaffee ist ausgezeichnet und kostet vor allem keinen Cent!«

Wir hatten keine Einwände und so fanden wir uns in den tiefen Ledersesseln wieder, in denen wir schon gesessen hatten. Saunders’ kieselgraue Augen waren von dunklen Ringen umschattet, sodass seine lockere Art nicht wirklich überzeugen konnte. Der drahtige Mann hatte scheinbar in den vergangenen Tagen wenig Schlaf bekommen, vermutlich auf der Suche nach Low. Eine Frage interessierte mich daher brennend.

»Seit wann wissen Sie von seinem Versch winden?«

»Sie haben mich kalt erwischt, Cotton ! Ich habe seit zwei Tagen kein Auge mehr zugemacht, sonst bin ich nicht so leicht zu überrumpeln!«

»Raus mit der Sprache, Saunders! Was läuft hier?«

Der Mann vom CID trank einen Schluck Kaffee, dann gab er sich sichtlich einen Ruck.

»Allright, Feds. Wir haben Low seit seiner Ankunft in New York im Auge behalten! Da ich nur mit einem Partner auf die Sache angesetzt war, konnten wir nicht dauernd an ihm dran bleiben. Vor zwei Tagen ist er in den Madison Square Garden gegangen. Ich dachte zuerst, er wolle sich Madonna anhören, doch er bummelte durch die Einkaufsmall. Dann ging er in ein italienisches Eiscafe und setzte sich an einen Tisch. Er bestellte bei einer Kellnerin und ich nutzte die Gelegenheit für eine dringende Erledigung!«

Phil und ich nickten verstehend, kannten wir das Problem mit solchen Beschattungen aus eigener leidvoller Erfahrung nur zu gut.

»Wo war Ihr Partner, als Sie auf der Toilette waren?«

Saunders sah gequält zu Phil rüber.

»Personalknappheit und zwei tote Matrosen! Muss ich mehr sagen?«

Wir schüttelten den Kopf und ich empfand Mitleid mit dem Kollegen, da ich das Ende seiner Geschichte ahnte.

»Als ich wieder zurückkam, war Low verschwunden! Ich habe mit der Bedienung gesprochen, doch sie konnte mir nichts sagen. Anschließend habe ich die gesamte Umgebung abgesucht, ohne Ergebnis. Dann habe ich meine Dienststelle informiert. Die anschließende Suche hat zu keinem Ergebnis geführt!«

Er sprach wie zu einem Diktiergerät und man spürte den Frust. t

»Wieso hatte der CID überhaupt eine Beschattung von Low angeordnet?«

Er sah mich aus seinen müden Augen an, überlegte scheinbar, ob er mir reinen Wein einschenken dürfte. Er gab sich einen Ruck.

»Im Grunde lag kein konkreter Verdacht vor, aber die Johnson Naval Electronic Systems hat erst wenige Aufträge durchgeführt. Man hielt es wohl für besser, auf die korrekte Einhaltung der Vorschriften zu achten. Low stellte für uns in New York einen Fremden dar, daher wurde eine Woche Beschattung angeordnet. Jetzt sieht es so aus, als wenn es angebracht gewesen wäre!«

***

»Jetzt haben wir auch noch die Schnüffler vom FBI auf dem Hals! Sie haben die Sache gründlich verbockt, Mann!«

Wütend funkelte der jugendlich wirkende Mann sein Gegenüber an. Dieser blieb äußerlich völlig gelassen.

»Der kleine Mistkerl hat sich nicht an unsere Abmachungen gehalten! Was soll’s? In der verbleibenden Zeit kann uns doch nichts mehr passieren. Übermorgen Nachmittag läuft der Verband aus und dann ist es egal!«

Der jüngere Mann schaute den athletisch wirkenden, groß gewachsenen Mann im grauen Anzug entgeistert an.

»Sie glauben doch nicht allen Ernstes, dass ich solch ein enormes Risiko eingehe? Sehen Sie gefälligst zu, dass Sie den Mann schnellstens finden, bevor das FBI es tut!«

Einen Augenblick zögerte der große Mann, doch dann nickte er und verließ grußlos das Büro. Der andere drehte seinen Bürostuhl um und schaute ärgerlich aus dem Fenster, ohne den starken Verkehr in der Whitehall Street zu registrieren.

***

Wir fuhren zuerst in die 41. Street zu Lows Hotel. Das Hotel 41 lag zwischen der Seventh und Eighth Avenue, ein kleines Haus mitten im turbulenten Zentrum. Es verfügte über Highspeed-Internetanschluss, einen Roomservice rund um die Uhr, und sogar eine richtige Daunendecke lag auf dem Bett.

»Alle Achtung! Er hat es nicht weit zu den Büros von Gardner, Binder und Partners. Die Lage ist vorzüglich und die Zimmer sind echt klasse!«

Ich konnte meinem Freund nur zustimmen. Low hatte sich mit dem Hotel 41 eine gute Adresse ausgesucht. Der Manager hatte uns ohne Zögern den Schlüssel für das Zimmer ausgehändigt, nachdem wir uns ausgewiesen und ihn zu Lows Verschwinden befragt hatten. Er selbst kannte den Gast nur dem Namen nach, wollte uns aber eine Empfangsmitarbeiterin schicken, die den Anwalt aus Boston häufiger gesehen hatte.

Das Zimmer war sehr sauber und die Sachen im Schrank belegten den Eindruck eines ordentlichen Mannes. Alle Kleidungsstücke trugen Label guter Herrenausstatter, ohne außergewöhnlich teuer zu sein. Ein großer Koffer war komplett ausgepackt, im Badezimmer fand Phil nur die üblichen Pflegemittel und einen Nassrasierer.

Im Nachtschrank lag die obligatorische Bibel, aber keine privaten Sachen von Low. Obenauf stand die Fotografie einer attraktiven Blondine in den Dreißigern mit zwei Kindern. Daneben lag eine Zeitschrift der Boston Patriots.

»He, Phil. Was hältst du von den Patriots aus Boston?«

Phil steckte seinen blonden Schädel um die Ecke und knurrte etwas, das irgendwie unschön klang. Ich grinste in mich hinein, denn ich kannte seine leidenschaftliche Beziehung zum Football-Team aus San Francisco.

Phil kam endgültig aus dem Badezimmer, breitete die Arme aus und schüttelte nur den Kopf.

»Also im Bad sieht alles so aus, als wenn Low jeden Augenblick zurückkehren würde. Ich habe aber nicht einmal ein verschreibungspflichtiges Medikament entdeckt!«

Er sah mich fragend an und ich konnte ebenfalls nur den Kopf schütteln, hob nur noch mal die Sportzeitung aus Boston hoch.

»Das und das Foto sind die einzigen persönlichen Sachen im Zimmer, abgesehen von seiner Kleidung. Keinerlei Hinweise, dass er etwas zu verbergen hätte, oder auf gewaltsames Entführen!«

Ein Geräusch an der Tür unterbrach unsere Gedankengänge. Ein Schlüssel wurde umgedreht, dann standen zwei Männer im Raum und sahen nicht weniger verblüfft aus als Phil und ich.

»Wer sind Sie? Was machen Sie hier?«

Beide Männer trugen graue Anzüge, wirkten durchtrainiert und erinnerten mit den kurzen Haaren an Soldaten. Ich tippte daher auf Agents des CID. Ich klappte mein Etui auf und ließ sie auf meine Dienstmarke sehen.

»Cotton und Decker vom FBI! Mit wem haben wir das Vergnügen?«

Beide Männer fuhren auf dem Absatz herum und rannten los. Sie warfen die Tür hinter sich ins Schloss. Phil und ich waren ihnen dicht auf den Fersen.

»Da hinten am Notausgang!«

Er deutete auf die Tür zum Treppenhaus und wir setzten den Burschen weiter nach. Während er die Tür aufriss, rannte ich weiter zum Aufzug.

»Ich schätze, die haben einen Wagen in der Tiefgarage! Ich nehme den Aufzug!«

Er nickte und verschwand im Treppenhaus. Ich drängte mich an einem wartenden Pärchen vorbei, das gerade in den Fahrstuhl einsteigen wollte.

»FBI! Bitte nehmen Sie den nächsten Aufzug!«

Verblüfft schauten beide mich an, konnten aber nicht mehr protestieren, da sich die Aufzugtüren bereits schlossen. Bisher hatte ich die SIG Sauer nicht gezogen, doch jetzt hielt ich es für angebracht. Sollten die Flüchtenden mich im Fahrstuhl entdecken, könnten sie sofort das Feuer eröffnen.

***

Phil rannte mit gezogener Waffe die Treppen herunter, spähte ständig über das Treppengeländer in die Tiefe. Er lauschte auf das Geräusch der Schuhe und schätzte den Abstand zwischen sich und den Fliehenden auf eine Treppenlänge. Die Männer waren sehr schnell und er musste sich höllisch anstrengen, um den Anschluss zu halten.

Das Klappen einer Tür ließ ihn die Geschwindigkeit verringern, dann erreichte er den letzten Absatz. Besonders vorsichtig spähte er um die Biegung, doch er sah nur die Tür zum Parkhaus.

»Guter Instinkt, Jerry!«, knurrte er anerkennend und öffnete langsam die Tür. Er konnte weder einen der Männer sehen, noch hörte er Schritte auf dem Beton. Phil witterte eine Falle und sackte in die Knie, schob sich an der Wand ins Parkdeck hinaus. Das Geräusch der sich öffnenden Lifttür ließ ihn alarmiert die Luft einziehen.

Hatten die Kerle Jerrys Einfall geahnt und lauerten jetzt auf den ungeschützten FBI-Mann? Phils Augen suchten das Parkdeck ab und dann entdeckte er den knienden Mann neben einem Van.

Sie wollten ihren Verfolger im Fahrstuhl ausschalten!

»FBI! Lassen Sie die Waffe fallen und nehmen Sie die Hände hoch!«

Er musste um jeden Preis die Aufmerksamkeit der Männer auf sich ziehen, damit Jerry aus der tödlichen Falle entkommen konnte!

Der Mann neben dem Van reagierte überhaupt nicht, doch Phil bekam keine Gelegenheit mehr sich darüber zu wundern. Das leise Ploppen einer schallgedämpften Waffe erklang und er warf sich blitzschnell zu Boden, rollte zwischen zwei parkende Wagen. Die für ihn gedachte Kugel hatte sich nur wenige Millimeter neben der Stelle in die Wand gebohrt, an der sein Kopf vor Bruchteilen einer Sekunde noch gewesen war.

Himmel, das war verdammt knapp gewesen! Die Kerle waren nicht nur skrupellos, sondern offenbar auch Profis.

***

Auf dem Weg nach unten hatte der Lift noch einen Stopp eingelegt. Zwei Männer wollten einsteigen, doch ich hielt sie zurück. Mittlerweile hatte ich meine Dienstmarke an die Jackentasche gehängt und die Männer befolgten ohne Murren meine Anweisungen.

Der Anblick eines Werbeständers aus Leichtmetall brachte mich auf einen Einfall. Unter den verblüfften Augen der Männer schnappte ich mir den Ständer und setzte die Fahrt fort. Der nächste Halt war auf dem Parkdeck. Ich rechnete damit, dass mein Partner die letzten Meter im Treppenhaus vorsichtig und langsam zurücklegen würde. Vermutlich würde ich also vor ihm auf dem Parkdeck ankommen und musste mit der vollen Aufmerksamkeit der beiden Modellathleten rechnen. Darauf richtete ich mich ein.

Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, hatte ich mich in die kleine Nische neben der Tür gedrückt, in der sich das Bedienfeld befand. Kaum hatten sich die Türen vollständig geöffnet, schleuderte ich den Metallständer nach rechts aufs Parkdeck hinaus.

Gleichzeitig hechtete ich nach links, kam auf den Betonboden auf und rollte mich hastig weiter. Es war sicherlich kein Manöver, das man den Agents in Quantico als Lehrbeispiel vorführen würde, aber das Beste, was mir auf die Schnelle eingefallen war!

Kurz bevor ich hinter einen Pfeiler rollen konnte, spürte ich ein Zupfen am linken Oberschenkel. Hinter dem Pfeiler kniend, suchte ich nach den Männern. Als Erstes machte ich meinen Partner aus, der hinter einet Limousine in Deckung hockte. Er deutete erst in eine Richtung, dann wies er auf eine Stelle fast direkt gegenüber dem Fahrstuhl. Ich nickte bestätigend und konzentrierte mich auf den Mann, der sich auf gleicher Höhe mit mir befinden musste. Mit seinen Zeichen hatte Phil mir diesen Gegner zugewiesen und würde sich um den Mann kümmern, der mir aufgelauert hatte.

Ich wählte den ältesten Trick der Welt und legte mich flach auf den Boden, spähte unter den geparkten Fahrzeugen nach den Beinen des Schützen. Zuerst konnte ich nichts entdecken, doch dann durchlief mich ein eisiger Schreck!

Neben dem Hinterreifen eines Wagens zielte ein Schalldämpfer auf mich: Der Mann hatte mein Manöver vorausgeahnt!

Ich sprang auf und rollte über den Kofferraumdeckel eines Ford, während zwei Querschläger hässlich durch das Parkdeck heulten. Eine der für mich gedachten Kugeln zog eine helle Furche in den Beton. Auch aus der Ecke, wo Phil den anderen Gangster jagte, klangen Schüsse auf.

Mehr Gedanken konnte ich nicht auf Phil verwenden, denn schon hatte sich mein Gegner auf die veränderte Situation eingestellt. Ich rollte vom Kofferraumdeckel herunter, gab zwei Schüsse auf den Mann ab und kauerte nun zwischen zwei Wagen in Deckung.

Dann flammten auf einmal mehrere Scheinwerfer auf und tauchten das Parkdeck in gleißendes Licht. Ich sah Uniformierte im typischen Blau der Streifenpolizei mit gezogenen Waffen.

»NYPD! Waffen fallen lassen und auf den Boden legen, mit dem Gesicht nach unten!«, donnerte eine Stimme.

Das heisere Ploppen der Schalldämpfer ging in dem Lärm fast unter, doch dann erloschen die Lichter schlagartig. Während mir bunte Blitze vor den Augen tanzten, hörte ich einen schweren Motor starten und erneut Schüsse. Die Gangster wagten einen Ausbruch!

Es folgte das laute Knirschen von zerquetschtem Metall, erneutes Aufheulen eines starken Motors und dann senkte sich für einen Moment Stille über das Parkdeck. Laute Schreie flogen hin und her, andere Wagenmotoren heulten auf und dann hörte ich Schritte in meine Richtung kommen. Im normalen Licht des Parkdecks konnte ich drei Beamte erkennen, die ihre Pistolen auf mich richteten.

»FBI! Jerry Cotton und dahinten ist mein Partner, Phil Decker!«

Jetzt bemerkten die Männer meine Dienstmarke und senkten die Waffen.

»Sind die Kerle entkommen?«

Ein älterer Polizist mit den Winkeln eines Sergeanten auf dem Ärmel schüttelte den Kopf.

»Sie konnten zwar die erste Sperre hier unten durchbrechen, doch unsere Kollegen verfolgen sie bereits!«

Dann kam Phil zu uns und deutete auf mein linkes Bein.

»Der hat dich erwischt, Jerry!«

Ich sah auf meinen Oberschenkel und entdeckte einen Riss im Stoff. Erst jetzt fiel mir das Zupfen von vorhin wieder ein und ich tastete mein Bein ab. Ich hatte unwahrscheinliches Glück gehabt, denn die Kugel hatte nur den Stoff durchtrennt.

»Glück gehabt! Es ist nur meine Hose.«

***

»Das kann doch alles nicht wahr sein! Lasst zuerst den Wagen verschwinden und dann geht in unser Versteck!«

Ohne eine Bestätigung abzuwarten, drückte der große Mann den Anrufer weg. Eine Weile starrte er auf eine Stadtkarte von New York, die an der Wand hing. Dann stand er auf und ging zum Büro seines Bosses, gedanklich schon die nächsten Schritte erwägend.

»Luke und Carl müssen eine Weile untertauchen! Sie hatten einen unerwarteten Zusammenstoß mit dem FBI!«

Der Boss hatte ihn unwillig angeschaut, als der große Mann in seinem Büro aufgetaucht war. Ihm gingen ganz andere Probleme durch den Kopf. Genauer gesagt waren es mehrere Millionen Probleme, die seiner Aufmerksamkeit bedurften. Er schob seine Gedanken beiseite.

»Wie konnte das passieren?«

»Sie sollten sich noch einmal im Hotel umsehen und standen plötzlich vor den beiden Agenten! Sie wollten fliehen, doch die FBI-Leute haben sie verfolgt und in eine Schießerei verwickelt!«

Der jugendliche Chef fuhr hoch, stemmte die Fäuste auf die Tischplatte. Sein Gesicht lief dunkel an.

»Seid ihr denn von allen guten Geistern verlassen? So dämlich kann man doch gar nicht sein! Uns fehlen keine 48 Stunden mehr und ihr spielt mitten in Manhattan Wildwest!«

Nur das leichte Zucken der Augenbrauen verriet die Wut des großen Mannes. Seine Stimme klang unberührt.

»Sie wollten doch unbedingt, dass wir den kleinen Spinner suchen! Beschweren Sie sich also nicht, wenn wir dabei den Bullen vor die Füße laufen!«

Langsam sackte der Boss auf seinen Stuhl zurück. Er hatte sich ein wenig beruhigt, sprach wieder gelassener.

»Na, schön. Sucht weiter nach dem Kerl, aber vermeidet es, die Aufmerksamkeit des FBI oder CID auf uns zu lenken. Himmel, Bruce. Keine zwei Tage mehr und wir haben es geschafft!«

Der große Mann nickte nur und verließ das Büro. In seinen Augen lag ein böses Funkeln, doch das sah der Boss nicht mehr.

***

Mr High hörte sich aufmerksam unseren Bericht an. Neben ihm saß der Leiter des CID für New York, Simon Burk. Er war mit Dick Saunders zu dem kurzfristig anberaumten Treffen gekommen.

»Von der Beschreibung her könnten es ehemalige Soldaten sein. Vermutlich Angehörige einer Spezialeinheit, so kaltblütig, wie die beiden vorgegangen sind!«

Dick stieß es fast wie einen Fluch aus und sein Vorgesetzter machte eine düstere Miene.

»Zu ärgerlich, dass die Männer den Streifenwagen entwischt sind! Gibt es schon Neuigkeiten über das Kennzeichen?«

Er sah zu Phil und mir. Die Kollegen der Metropolitan Police hatten das Kennzeichen überprüft. Es war eine erstklassige Fälschung.

»Nein. Der Wagen, zu dem die Kennzeichen wirklich ausgegeben worden sind, gehört zu einer Wäscherei! Kein schlechter Trick, da die Ganoven den gleichen Transporter benutzen. Bei einer Routinekontrolle fallen sie damit kaum auf. Alles sieht nach Profis aus!«

Mr High wandte sich an den Leiter des CID.

»Haben Sie einen Hinweis oder wenigstens eine Vermutung, wer diese Männer steuert?«

»Meine Agents hatten durch eine Angestellte des Hotel 41 einen ersten Hinweis auf verdächtige Männer erhalten, die sich zu auffällig für die Gäste interessiert hatten. Leider waren ihre Angaben zu vage für eine konkrete Überprüfung!«

Wir kannten diese Aussagen bereits, da wir nach der Schießerei noch mit dem Hotelmanager und der Empfangsdame gesprochen hatten. Der Manager war sichtlich geschockt über den Vorfall und konnte sich nicht erklären, woher die Männer die Codekarte für das Zimmer hatten.

Die Empfangsdame hatte uns eine Beschreibung von Gilbert Low gegeben, die dem bisherigen Bild entsprach. Sie hatte ihn als ruhigen und freundlichen Gast erlebt, der sogar mit einem Zimmermädchen über seine Familie in Boston gesprochen hatte.

»Er klang wie ein glücklich verheirateter Mann und Familienvater!«

Ich hatte immer mehr den Eindruck, dass Low sich entweder hervorragend verstellen konnte - oder einfach nur der gute Anwalt und Familienmensch war.

»Haben die Kollegen aus Boston neue Erkenntnisse beisteuern können?«

»Nein, Mister High. Auch ihre Nachforschungen unterstreichen das bisherige Bild nur.«

In diesem Moment klingelte das Telefon auf dem Besprechungstisch und Phil meldete sich. Er lauschte und schon an seiner Miene konnte man erkennen, dass etwas passiert sein musste. Er beendete das Gespräch.

»Das war Steve. Die Flughafenpolizei hat nach einem Unfall auf dem Parkplatz für Dauerparker einen Leichnam in einem Wagen entdeckt. Der Beschreibung nach könnte es Gilbert Low sein!«'

***

Dick Saunders fuhr langsam mit seinem Buick hinter meinem Jaguar her, als ich auf den Parkplatz für Dauerparker am LaGuardia Airport ankam. Die Blinklichter der Streifenwagen wiesen uns den Weg zum Fundort der Leiche. Wir stiegen aus, hängten unsere Dienstmarken an die Jacke und gingen zu einer Gruppe von Männern. Ein Captain der Flughafenpolizei nahm uns als Erster zur Kenntnis.

»Captain Rodriguez, Airport Police.«

Er gab einem anderen Polizisten einen Wink und der zog die Plane von dem am Boden liegenden Leichnam zurück. Phil hatte das Bild aus der Personalakte in der Hand und so konnten wir schnell eine eindeutige Identifizierung vornehmen.

»Keine Zweifel. Das ist Gilbert Low!«

Dick Saunders sah auf einmal noch müder aus, nachdem er ebenfalls den Toten identifiziert hatte. Phil zog bereits sein Mobiltelefon aus der Tasche und informierte Mr High.

»Wer hat die Leiche entdeckt?«

Captain Rodriguez deutete auf eine ältere Dame, die von einer Sanitäterin versorgt wurde.

»Die Lady hatte Probleme mit dem Ausparken und ist in den Chrysler gefahren. Dabei hat sich dessen Kofferraum geöffnet und sie kam schreiend angelaufen!«

Der Mann hatte das Gemüt einer Bulldogge, aber vielleicht brauchte er das auch für den Job.

»Gut, Captain. Ab jetzt übernehmen wir den Fall. Sorgen Sie bitte für die Absicherung, bis unsere Leute eintreff en!«

Ich ging zu der Dame herüber und stellte mich vor.

Ich ließ mir von Mrs Woodhouse den Unfallhergang nochmals schildern, ohne neue Erkenntnisse zu erhalten. Ich notierte mir Namen und Adresse und ging zu Phil zurück.

»Der Wagen ist als gestohlen gemeldet und wurde hier in der Nacht vor Lows Verschwinden abgestellt!«

»Dann möchte ich jetzt mit dem Besitzer des Wagens ein paar Worte wechseln. Hast du ihn schon gecheckt?«

»Ich habe uns sogar schon ein Treffen mit Detective Santiago arrangiert. Es geht in die 113th Street!«

Also nach Spanish Harlem, wie der Bereich zwischen der East 96th und East 125th Street genannt wurde. Dick Saunders blieb auf dem Parkplatz, während Phil und ich in den Jaguar stiegen.

»Hat dieser Wagen eine besondere Geschichte?«

»Möglicherweise schon. Er gehört einem Kioskbesitzer, aber der ist sauber. Viel spannender fand Santiago den Platz, an dem der Wagen gestohlen wurde. Da gibt es einen illegalen Spielklub, der mit einer Straßenbande zusammenarbeitet!«

Daher wehte der Wind. Die Betreiber dieser illegalen Spielrunden gingen auf Nummer sicher, indem sie Gewinner aus der Spielrunde durch eine Bande überfallen ließen.

Konnte Gilbert Low ein heimlicher Spieler gewesen sein?

Es war zumindest nicht unwahrscheinlich und daher war ich gespannt auf das Treffen mit Detective Santiago.

***

Der schlanke Mann, der uns in der 113th Street erwartete, hätte ohne weiteres unserem Kollegen Zeerookah Konkurrenz machen können.

»Hallo, Agent Decker. Schätze, Sie sind dann Agent Cotton. Starker Wagen, leider außerhalb meiner Preisklasse! - Juan Gomez hat einen Kiosk in der 114th Street am Jefferson Park. Er ist ein fleißiger, ordentlicher Bürger. Ganz bestimmt verspielt er nicht sein sauer verdientes Geld, sondern bezahlt davon die Universitätsausbildung seiner beiden Kinder!«

»Wie kam sein Wagen in die 113th Street?«

»Reine Gefälligkeit für einen Stammkunden. Der lebt als Schriftsteller in dem Dachapartment dort drüben und erhält jeden Monat eine Literaturzeitschrift. Gomez bringt sie dem Mann immer vorbei und dann parkt er seinen Wagen hier!«

»Um welche Uhrzeit stand der Wagen an dem Abend hier?«

»So etwa gegen 19.15 Uhr hat Gomez ihn abgestellt, die Zeitschrift abgeliefert und ein paar Worte mit seinem Kunden gewechselt. Zwischen 19.30 und 19.40 Uhr war er wieder unten und sein Wagen verschwunden!«

Dann musste der Überfall auf Low zwischen 19.15 und 19.40 Uhr erfolgt sein. Langsam näherten wir uns scheinbar den letzten Stunden des Anwalts.

»Was jetzt, Detective?«

Er deutete auf eine unscheinbare Tür und bedeutete uns, ihm zu folgen. Er ging zur Tür und drückte mehrfach auf einen Klingelknopf. Er drückte einen bestimmten Rhythmus und kurz darauf öffnete sich die Tür einen Spaltbreit, ein bulliger Typ schaute uns drei an.

»Zu wem wollen Sie?«

Misstrauen stand in den kleinen dunklen Augen unter den schmierigen schwarzen Haaren.

»Julios Mutter besuchen. Wir haben gehört, dass sie krank ist!«

Ein zufriedenes Grinsen spaltete die dicken Lippen und er ließ uns passieren. Gierig musterte er das teure Outfit von Santiago, freute sich vermutlich schon über eine satte Provision. Er sollte sich noch wundern!

Durch einen schmalen Flur führte uns der Türsteher in einen verqualmten Raum. An einem runden Tisch saßen fünf Männer und spielten Poker. Jeder hatte einen Stapel Geldscheine vor sich auf dem Tisch und in der Mitte lag ebenfalls ein beachtlicher Stapel Dollarnoten. Genau gegenüber der Tür saß ein etwa fünfzig Jahre alter Puertoricaner, ähnlich elegant wie Santiago gekleidet, wobei er einen Anzug aus glänzendem Silberstoff bevorzugte und dazu ein weinrotes Hemd. Schräg hinter ihm an der Wand lehnte ein dürrer Mann, mit unschönen Messemarben im Gesicht. Seine dunklen Augen erfassten uns und er stieß einen wilden Fluch aus, als er Detective Santiago erkannte.

Bevor er oder einer seiner Kumpane auf dumme Ideen kommen konnten, hatten wir unsere Dienstwaffen gezogen. Der Puertoricaner schaute verärgert zu Santiago.

»Was soll das, Detective? Das ist eine rein private Spielrunde unter Freunden, kein illegales Glücksspiel!«

Santiago lächelte ihm freundlich zu.

»Verstehe ich doch, Julio. Wie geht es deiner Mutter? Wieder gesund oder ist sie noch immer krank?«

Dabei schlenderte er zu einem sichtlich nervösen Mann an der linken Tischseite. Der beleibte Weiße hatte ein rotes Gesicht und Schweißperlen liefen über seine Halbglatze.

»Sie sind also ein Freund von Julio, Mister?«

»Barnes. Richard Barnes, Detective!«

Eilfertig hielt er seinen Führerschein hin, den Santiago eingehend studierte.

»Sie kommen aus Portland, Mister Barnes? Zu Besuch in New York oder haben Sie geschäftlich hier zu tun?«

»Geschäfte, Sir! Es ist mein erster Besuch im Big Apple, müssen Sie wissen, Als der freundliche Mann mich im Taxi auf diese Pokerpartie ansprach, bin ich einfach mitgefahren!«

Der warnende Blick von Julio kam zu spät, Barnes hatte die hübsche Freundesgeschichte platzen lassen.

Eine Bewegung in meinem Rücken ließ mich herumfahren. Ein junger Latino war durch die Seitentür gekommen und wollte sich bei unserem Anblick schnell wieder verdrücken. Ich setzte dem überraschten Mann nach und erwischte ihn noch vor der Tür.

»Nicht so eilig! Kommen Sie ruhig rein. Ich glaube, auf Sie haben wir noch gewartet!«

Ich schob den unwilligen jungen Burschen in den Raum und erntete ein anerkennendes Grinsen von Santiago.

»Guter Fang, Agent Cotton. Das ist der Anführer der Gang, die für die Überfälle verantwortlich sind! Hallo, Ronaldo, schön, dass du gleich vorbeigekommen bist!«

Dann trafen die zwischenzeitlich verständigten Streifenwagen ein und sammelten die ganze Mannschaft ein. Santiago fuhr uns voraus und dann spendierte er uns einen Kaffee auf seinem Revier.

Dort herrschte eine unglaubliche Lärmkulisse, da sich scheinbar alle Bewohner der Gegend am liebsten lautstark in Spanisch und Amerikanisch gleichzeitig unterhielten. Wobei sie sich nach meiner Auffassung ständig anbrüllten, doch Santiago winkte gelassen ab.

»Nur das südamerikanische Temperament!«

***

Die Zeiger der Wanduhr im Konferenzraum standen auf zehn Minuten nach acht Uhr abends, als die neu geschaff ene Sonderkommission sich versammelte.

Mr High hatte mir die Leitung der Kommission übertragen und Steve Dilla'ggio zum Koordinator ernannt. Dadurch konnte ich weiterhin im Außeneinsatz sein, während Steve die Übersicht über alle Aktivitäten behielt. Er war damit auch die Schnittstelle zum CID, der unsere Sonderkommission unterstützen würde.

»Dieser Fall hat ab sofort höchste Priorität und muss innerhalb der kommenden 36 Stunden aufgeklärt sein! Das ist der letzte Zeitpunkt, an dem eine Umrüstung der betroffenen Flugzeugträger mit einem anderen System noch möglich ist. Jerry gibt Ihnen jetzt eine Zusammenfassung der bisherigen Erkenntnisse. Danach erhalten Sie alle Ihre Aufgaben!«

Ich benötigte eine Stunde, um alle Kollegen auf den gleichen Stand zu bringen. Dann ging es um die Aufgaben der kommenden Stunden, die ich vorher bereits mit Steve durchgesprochen hatte. Für mich selbst hatte ich die undankbarste Aufgabe ausgewählt. Um 22 Uhr landete die Maschine mit Gilbert Lows Vater auf dem LaGuardia Flughafen. Ich wollte ihn abholen und dann zur Identifizierung seines Sohnes begleiten. Er hatte sich zum Glück zur Verfügung gestellt, während seine Frau sich um die junge Witwe und deren Kinder in Boston kümmerte.

Ich trat genau in dem Augenblick in die Abfertigungshalle, als das Kofferband für die Passagiere aus Boston anlief. Ich hielt nach einem Mann Ausschau, der die ältere Ausgabe von Gilbert Low darstellen sollte. So jedenfalls hatte Frederick Low sich selbst beschrieben. In kleinen Gruppen kamen die Fluggäste aus dem Gateway und gingen zum Kofferband. Einige gingen daran vorbei, sie hatten lediglich Handgepäck mitgenommen und brauchten daher nicht auf ihre Koffer zu warten. In einer größeren Gruppe, die am Kofferband vorbeieilte, glaubte ich Frederick Low ausgemacht zu haben. Dann geschah alles rasend schnell!

Die Gruppe kam urplötzlich ins Stocken, ärgerliche Rufe und dann entsetzte Schreie ertönten aus ihrer Mitte. Drei Polizisten rannten aus unterschiedlichen Richtungen dahin und auch ich setzte mich in Bewegung. Während die Beamten sich energisch einen Weg bahnten, hängte ich meine Dienstmarke an die Jacke und hielt nach verdächtigen Bewegungen Ausschau. Dann entdeckte ich den einzelnen Mann, der sich völlig gelassen von der Gruppe entfernte. Ein Verhalten, das nur eine Person in dieser Lage an den Tag legen konnte: der Täter!

Dass es um ein Verbrechen ging, hatte ich zu meinem Leidwesen bereits erkennen können. Zwei Polizisten knieten neben dem leblosen Körper von Frederick Low, während der dritte schnelle Anweisungen in sein Funkgerät sprach. Dabei wanderten seine Augen suchend umher, entdeckten mich und dann ebenfalls den sich langsam entfernenden Mann. Dummerweise reagierte er nach Dienstanweisung und verdarb mir die Chance, den Mann zu überraschen. Er rief ihn an!

»Halt, Airport Police! Bleiben Sie stehen und drehen Sie sich ganz langsam um! Stehen bleiben, habe ich gesagt!«

Zuerst schien ihn der Mann nicht gehört haben, denn er ging mit gleicher Geschwindigkeit weiter. Gleichzeitig blieben ein Dutzend Menschen wie angewurzelt stehen, hoben teilweise erschrocken die Hände.

Doch dann musste der Mann meine herannahenden Schritte gehört haben oder er reagierte instinktiv. Urplötzlich gab er seine gelassene Haltung auf, wirbelte in einer geschmeidigen Bewegung herum und feuerte gezielt auf mich! Zum Glück funktionierten meine Reflexe hervorragend. Ich sprang hinter einer Sitzreihe in Deckung und zog noch im Sprung meine Waffe. Der Schütze hatte sich wieder herumgeworfen und rannte in langen Sätzen aus der Halle. Er stieß dabei rücksichtslos Menschen und Wagen mit Gepäck um und verursachte weiteres Chaos, als viele Menschen die Waffe in seiner Hand erblickten. Ich wollte keinen weiteren Aufstand riskieren, verstaute die Waffe wieder und rannte im Zickzack um die Hindernisse herum.

Ich hatte fast eine der vielen Ausgangstüren aus Glas erreicht, als die Scheibe daneben zersplitterte. Erneut warf ich mich in Deckung, suchte den Schützen mit meinen Augen. Er hatte nicht auf mich gefeuert, sondern auf einen Flughafenpolizisten. Mit einem Satz war ich wieder auf den Beinen, raste durch die Tür und kniete neben dem Verletzten. Er winkte mit bleichem Gesicht ab.

»Ich habe eine Schutzweste an! Es ist nicht schlimm, nur sehr schmerzhaft. Verfolgen Sie den Mistkerl, Sir!«

Erleichtert kam ich wieder hoch und sah zwei Scheinwerfer auf mich zurasen, denn der Killer hatte sich einfach ein wartendes Taxi geschnappt. Mit quietschenden Reifen zog er den Wagen auf die Straße in Richtung Auffahrt zur Stadtautobahn. Mit zwei langen Sätzen war ich bei meinem Jaguar und blieb abrupt stehen.

»So ein eiskalter Hund!« Der Fluch kam mir ungewollt von den Lippen, als ich den zerschossenen Vorderreifen bemerkte. Kopfschüttelnd sprang ich in den Wagen und griff zum Funkgerät. Ich gab die Meldung über den Anschlag und eine Beschreibung des Flüchtenden in dem Taxi durch. Dann marschierte ich stocksauer in die Halle zurück, wo ein Notarzt gerade seine Tasche schloss und der Sanitäter seine Geräte verstaute. Frederick Low lag unter einer Decke und der Arzt schüttelte nur den Kopf, als ich herantrat.

»Der Mann hatte keine Chance! Ein Stich direkt ins Herz. Der Täter hatte entweder unglaubliches Glück oder wusste genau, was er tat!«

***

Ich sammelte Phil nach einer sehr kurzen Nacht an der üblichen Stelle ein. Er sah auch nicht sehr ausgeschlafen aus und starrte ungnädig in den Dauerregen.

»Woher wussten die bloß von der Ankunft des Vaters? Ich grübele immer wieder darüber nach und komme nur zu der Lösung, dass es einen Verräter gibt!«

»Das will ich einfach nicht glauben, Phil! Ich gehe viel mehr davon aus, dass man die Familie in Boston unter Beobachtung hat und so von der Reise des Vaters erfuhr!«

Obwohl es erst sieben Uhr morgens war, herrschte reger Betrieb bei der Sonderkommission. Der hünenhafte Steve wirkte frisch und dirigierte verschiedene Teams und las gleichzeitig Berichte, die ihm Kollegen hinlegten. Er war in seinem Element und ich war froh, ihn auf diesem Posten zu wissen.

»Guten Morgen, Männer. Wir konnten das Taxi ausfindig machen. Es wurde in der Nähe einer verlassenen Fabrikanlage in Queens gefunden. Mehrere Teams von uns und Helikopter der Metropolitan Police durchkämmen das Gebiet weiträumig!«

Er zeigte auf eine Stelle auf der riesigen Übersichtskarte von New York. Ein großer Kreis markierte einen Fünf-Meilen-Radius um die Fundstelle.

»Von dort kann er doch unmöglich zu Fuß weitergeflohen sein! Vielleicht hat dort ein Komplize auf ihn gewartet?«

Phil sah fragend zu Steve und mir. Ich hatte einen anderen Verdacht und sprach ihn auch aus.

»Es könnte sich aber auch ein Versteck der Bande dort in der Nähe befinden!«

Steve nickte zustimmend.

»Das ist auch meine Annahme, darum lass ich das Gebiet sorgfältig überprüfen. Vielleicht hast du den Killer nervös gemacht, weil er nicht so schnell mit einer Verfolgung gerechnet hatte!«

»Gut, hoffen wir das Beste! Ich möchte mich noch mal bei Gardner, Binder und Partners umsehen. Du könntest dir in der Zeit einmal diese Firma John'son Naval Electronic Systems anschauen, Phil.«

»Gute Idee! Vielleicht können die ja ein wenig Licht ins Dunkle bringen. Für den militärischen Hintergrund kann ich ja Dick mitnehmen! Einverstanden, Steve?«

Zehn Minuten später trennten sich unsere Wege. Ich lenkte den Jaguar in Richtung Midtown, während Dick seinen Buick mit Phil auf dem Beifahrersitz in Richtung Whitehall Street steuerte. Dort hatte Johnson Naval Electronic Systems seinen Firmensitz.

***

»Es sind nur noch gute 24 Stunden bis zum Auslaufen der Flugzeugträger und was machen Sie? Sie veranstalten ein Blutbad nach dem anderen ! Haben Sie eigentlich nur Scheiße in Ihrem Militärschädel?«

Der Geschäftsführer stand im Büro seines Sicherheitschefs. Sein Gesicht war tief rot und er schlug mit der Morgenzeitung immer wieder auf die Schreibtischplatte. Der große Mann hinter dem Schreibtisch erhob sich seelenruhig, ging zu dem wütenden Geschäftsführer und packte ihn unversehens hart an der Kehle. Dessen Augen weiteten sich erschrocken und seine Gesichtsfarbe wechselte von blutrot zu schneeweiß.

»Halten Sie den Rand! Wenn Sie sich nicht augenblicklich zusammenreißen, drehe ich Ihnen die Luft ab! Haben Sie das kapiert?«

Vorsichtig nickte der aschfahle Kopf des Geschäftsführers. Der Sicherheitschef ließ ihn los und ging wieder gelassen um den Schreibtisch herum. Zu keinem Zeitpunkt hatte er seine Stimme erhoben oder auch nur die geringsten Anzeichen von Wut erkennen lassen. Gerade diese Eiseskälte gepaart mit den Ereignissen des vergangenen Tages versetzte dem Geschäftsführer einen heftigen Schock. Immer noch leise würgend, saß er im Stuhl vor dem Schreibtisch und wagte nicht, den ehemaligen Lieutenant der Delta Forces anzusehen.

»Reißen Sie sich am Riemen, Mann! Jede Aktion ist sorgfältig geplant und durchgeführt. Die Bullen tappen völlig im Dunkeln und werden frühestens durchblicken, wenn wir schon einen Monat in der Karibik sind!«

Zum ersten Mal fragte sich der junge Geschäftsführer, ob er nicht einen Riesenfehler gemacht hatte, als er sich mit Bruce und dessen Kumpanen eingelassen hatte. Ihn beschlich das ungute Gefühl, dass er die Sache nicht mehr im Griff hatte und er womöglich nie in der Karibik ankommen würde.

»Vermeiden Sie einfach weitere tödliche Zwischenfälle, Bruce! Dann bin ich schon zufrieden!«

Er stand auf, als das Telefon des Sicherheitschefs klingelte und der sich meldete. Eine unbestimmte Handbewegung von Bruce hielt ihn zurück.

»Sag den Agents, ich komme sofort herunter!«

Bruce legte auf und ein wölfisches Grinsen erschien auf seinem Gesicht.

»Wir haben Besuch, Boss! Ein Agent von der CID und einer vom FBI! Die Herren möchten mit dem Geschäftsführer sprechen!«

Erschrocken schaute der Geschäftsführer seinen Sicherheitschef an, der ihn hart angrinste.

»Showtime, Boss! Spielen Sie einfach weiter den ahnungslosen Wissenschaftler, dann kann gar nichts passieren!«

***

Erneut kam ich in den Genuss, von Gardners hübscher Assistentin in Empfang genommen zu werden. Elizabeth Gordon führte mich in ihr schickes Eckbüro, das mit weinroten Ledersesseln und Mahagonimöbeln einen gediegenen Charme vermittelte.

Sie sah mich fragend an.

»Hat Mister Gardner Sie über Gilbert Low informiert?«

»Ja, Mister Gardner hat die Angestellten gleich bei Arbeitsbeginn davon in Kenntnis gesetzt. Grausam, Agent Cotton! Wer macht nur so etwas Schreckliches? Wer bringt einen harmlosen Anwalt um?«

»Das werden wir noch herausfinden, Miss Gordon! Zunächst möchte ich aber wissen, was Sie mir noch über Gilbert Low erzählen können. Wie war sein Verhalten bei der Arbeit? Gab es irgendwelche Besonderheiten?«

Für einen Augenblick ging sie in sich, dann erzählte sie:

»Gilbert war ein unauffälliger Typ, allerdings bin ich ihm auch nur zwei- oder dreimal begegnet. Er hat mehr Zeit mit den Jungs aus der Rechercheabteilung verbracht. Das sind Mitarbeiter, die den Anwälten alle möglichen Informationen beschaffen. Dort war Gilbert öfter.«

Da würde ich als Nächstes anfragen. Etwas an ihrer Haltung erregte jedoch meine Aufmerksamkeit. War es Zufall oder hatte sie bewusst die zweite Frage ausgelassen?

»Was wollten Sie noch erzählen, Miss Gordon? Denken Sie bitte daran, dass jede Kleinigkeit sehr wichtig für die Ermittlungen sein kann!«

Sie machte ein unglückliches Gesicht, doch dann rang sie sich spürbar durch.

»Wahrscheinlich ist es nichts, aber es gab da einen dummen Zwischenfall. Gilbert und ich haben mit einigen Kollegen ein paar Drinks in einer Bar um die Ecke genommen. Das machen wir öfter. Er tat mir ein wenig leid, so ganz allein in der Stadt. Er muss es missverstanden haben! Jedenfalls hat er mir eindeutige Angebote gemacht!«

Beschämt schlug sie die hübschen Augen nieder. Mit dieser Geschichte erschien der erste Riss in Gilberts bisher makelloser Fassade. Interessant!

»Das ist gut, dass Sie es erzählt haben. Gab es weitere Annäherungen von ihm? Vielleicht bei Kolleginnen?«

Sie schüttelte energisch die langen Haare.

»Oh, nein! Es tat ihm fürchterlich leid am nächsten Tag. Er hat mir einen Blumenstrauß zur Entschuldigung mitgebracht und sich sehr nett entschuldigt!«

Da Elizabeth keine weiteren Informationen hatte, ließ ich mir den Weg zur Rechercheabteilung erklären. Als ich die Tür zum Großraumbüro aufstieß, blieb ich einen Moment verblüfft stehen. Über zwanzig Leute waren hier geschäftig bei der Arbeit. Einige hockten vor ihren Computern, andere wälzten Nachschlagewerke und einige telefonierten angeregt, mit wem auch immer. Eine junge Frau mit blonden Locken bemerkte mich und sprach mich an. Sie hatte ausgewaschene Jeans und ein Männerhemd an, wirkte wie eine Studentin. Ich wies mich aus und erklärte mein Anliegen. Sie nickte nur, als sei es für sie alltäglich, mit FBI-Agents zu sprechen.

»Es scheint Sie nicht besonders aus der Fassung zu bringen, dass ich hier bin und Nachforschungen anstelle!«

»Keine Spur, Agent Cotton! Wenn man hier eine Weile gearbeitet hat, regt einen so schnell überhaupt nichts mehr auf. Kommen Sie, ich bringe Sie zu Derrick. Er leitet den Ameisenhaufen!«

Ich folgte ihr zu einem Glaskasten am Ende des Raumes. Sie klopfte kurz an und schob mich dann kurzerhand in das vollgestopfte Büro. Hinter einem Berg von Büchern, Zeitschriften und Dokumenten wippte ein dunkler Haarschopf auf und ab. Ich nahm zuerst an, Derrick würde telefonieren. Ich hörte leises Murmeln, was mich auf diese Idee brachte. Plötzlich erhob sich der Haarschopf, und ein verblüffter Mann in den Vierzigern starrte mich an. Er hatte ein T-Shirt mit der Aufschrift »train your brain« an und trug Cargohosen, dazu Sandalen.

»Hi! Wer sind Sie? Ein neuer Anwalt?«

Ich klappte mein Etui auf und er nickte nur.

»Verstehe! Es geht sicherlich um den armen Gilbert, richtig?«

»Ganz genau. Miss Gordon sagte mir, er hätte viel Zeit in Ihrer Abteilung verbracht. Was können Sie mir über ihn erzählen? Hatte er bestimmte Suchanfragen?«

Er stellte ungefragt eine Tasse vor mir ab und balancierte seine Tasse um den Schreibtisch. Erst verschwand er wieder hinter dem Berg Papier, dann hob er ihn einfach herunter und ließ ihn auf den-Boden fallen. Ich verfolgte das Manöver und machte wohl einen erstaunten Eindruck.

»Keine Bange, Agent Cotton. Ich habe ein System, aber das beherrsche nur ich! Also, der liebe Gilbert. War ein wenig merkwürdig, der Bostoner Staranwalt, echt merkwürdig!«

Ich hatte vorsichtig an dem schwarzen Gebräu genippt und zu meiner Überraschung einen erstklassigen Espresso entdeckt. Derricks Bemerkung ließ mich aufhorchen.

»Was meinen Sie mit merkwürdig?«

Statt einer Antwort nahm er den Telefonhörer ab und bestellte einen Jo zu sich. Gleich darauf öffnete sich die Tür und ein zierlicher Mann mit Ziegenbart trat ein.

»Das ist Jo. Erzähl Agent Cotton vom FBI von Gilbert. Du hast doch die meisten Recherchen für ihn gemacht!«

Jo lehnte sich gegen den Schreibtisch.

»Der war echt komisch, der Typ. Ich habe für ihn alle möglichen Infos über Steuerungssysteme zusammengestellt. Dabei hätte er das Zeug doch alles im Kopf haben müssen, bei seiner Klasse!«

»Na ja, er war doch Anwalt. Vielleicht kannte er sich mit den Grundlagen ganz gut aus und wollte bei den besonderen Sachen zur Sicherheit nachlesen?«

Mein Vorschlag erntete lediglich mitleidiges Kopfschütteln.

»Das Zeug, was ich für ihn zusammengestellt habe, war doch reines Grundlagenmaterial! Er wollte auch Von einigen Produkten anderer Unternehmen die technischen Beschreibungen haben. Das war dann der Oberknaller!«

»In welcher Hinsicht?«

»Davon verstand der ‘Knabe kein Wort, das musste ich ihm alles übersetzen! Seltsam für einen Spitzenanwalt seiner Klasse, finden Sie nicht?«

»Sie kennen vermutlich eine ganze Reihe von spezialisierten Anwälten, Jo. Fiel Mister Low aus dem Rahmen oder war er lediglich etwas abweichend?«

Jo schien einen schnellen Kopf zu haben oder er hatte sich die gleiche Frage schon selbst gestellt. Seine Antwort kam wie aus der Pistole geschossen.

»Er fiel eindeutig aus dem Rahmen! Als er einmal hier auftauchte, hatte er sogar einen dicken Wälzer über Patentrecht unterm Arm. Echt unglaublich!«

Mein Gesichtsausdruck sprach offenbar für sich. Er erklärte ungefragt seine eindeutige Meinung.

»Sehen Sie, Agent Cotton. Für die Anwälte in Kanzleien wie Gardner, Binderund Partner geht es ausschließlich um fakturierbare Stunden. Kein Anwalt kann sich den Luxus leisten und erst noch die Fragen seines Spezialgebiets erarbeiten. Die hat er gefälligst alle im Kopf zu haben! Für die anderen Themen hat man die Ameisen der Rechercheabteilung, also uns!«

Er grinste fröhlich bei dem letzten Satz. Aber die Schlussfolgerungen aus seinen Beobachtungen wiesen in eine neue Richtung.

»Könnte es sein, dass Mister Low bei seiner Arbeit für den Kunden auf etwas Ungewöhnliches gestoßen ist, das er zuerst überprüfen wollte?«

Nachdenklich sahen sich Derrick und Jo an, dann nickte der Leiter seinem Mitarbeiter zu.

»Seltsam, dass Sie das ansprechen. Genau diesen Eindruck hatte ich auch und habe mit Derrick darüber gesprochen. Er wollte Gilbert darauf ansprechen!«

Meine Augen wanderten zu dem Leiter der Abteilung.

»Er kam nicht mehr!«

War Low eventuell etwas aufgefallen und wollte er sich nur noch Gewissheit verschaffen? Musste er darum in der Nacht sterben?

»Vielen Dank, meine Herren. Sie haben mir sehr weitergeholfen!«

Ich war sehr gespannt auf die Erkenntnisse von Phil und Dick über Johnson Naval Electronic Systems. ***

Phil und Dick standen in der Eingangshalle von Johnson Naval Electronic Systems, argwöhnisch von einem blonden Zweimetermann in einem grauen Anzug beäugt. Dessen Kollege telefonierte gerade mit dem Leiter der Sicherheitsabteilung. Auslöser war der Satz von ihm gewesen, der nach der Legitimation von Phil und Dick gefallen war.

»Dann muss ich Sie um die Waffen bitten, Agents! In der Firma darf nur das Sicherheitspersonal bewaffnet sein. Anweisung der Geschäftsführung!«

Phil hatte nur entschieden den Kopf geschüttelt.

»Bundesagenten geben ihre Waffen nicht ab, und schon gar nicht an Zivilisten! Entweder können wir mit den Waffen Ihren Geschäftsführer sprechen oder wir bestellen ihn zum Gespräch an die Federal Plaza!«

Daraufhin hatte der athletische Mann sich ans Telefon gehängt. Mittlerweile hatte er sein Gespräch beendet und kehrte zurück.

»Unser Sicherheitschef kommt herunter! Er wird sich Ihrer annehmen!«

Obwohl es fast wie eine Drohung bei ihm klang, nickte Phil ihm freundlich dankend zu.

Zwei Minuten später öffnete sich eine Lifttür und ein hoch gewachsener Mann kam zur Gruppe. Er hatte die straffe Haltung eines Soldaten und verströmte eine natürliche Autorität. Er trug den gleichen grauen Anzug wie die beiden Athleten. Es schien eine Art Uniform für den Sicherheitsdienst zu sein. Phil registrierte die große Ähnlichkeit der Anzüge mit denen der beiden Killer aus dem Hotel. Auch das Auftreten der Männer ähnelte sich sehr stark. Der große Mann stellte sich vor.

»Bruce Warrant. Ich leite den Sicherheitsdienst bei Johnson Naval Electronic Systems. Sie haben einen Termin mit Chris Turner, dem Geschäftsführer des Unternehmens. Wir haben von Mister Turner die strikte Anweisung, keinen Bewaffneten ins Unternehmen zu lassen, daher muss ich Sie um die Waffen bitten!«

Es klang sehr befehlsgewohnt und seine Haltung spiegelte ein hohes Selbstbewusstsein wieder. Dick sprach ihn an.

»Sie waren doch Lieutenant bei den Delta Forces, Warrant! Hätten Sie einem Zivilisten Ihre Dienstwaffe ausgehändigt oder einen Ihrer Untergebenen dazu ermuntert?«

Zwei Paar graue Augen maßen sich mit harten Blicken, dann blitzte ein knappes Lächeln im Gesicht von Bruce Warrant auf. Er wandte sich an die beiden Sicherheitsleute.

»Ich übernehme die Verantwortung! Folgen Sie mir, Agents!«

Er ging voraus zum Lift, steckte eine Codekarte ein und dann trug sie der Aufzug in den fünften Stock. Dort führte er sie in ein Büro mit Aussicht auf die Whitehall Street. Ein überraschendjugendlich aussehender Mann mit dunklen Haaren Unterzeichnete gerade einige Papiere.

»Mister Turner, Special Agent Phil Decker vom FBI und Special Agent Dick Saunders vom CID. Die Agents tragen noch Ihre Waffen, aber ich denke, das geht in ihrem Fall in Ordnung!«

Turner sah auf. Für einen Moment flackerten seine Augen nervös, doch dann kam er lächelnd tun den Schreibtisch herum. Erbegrüßte sie mit Handschlag und bot ihnen Platz in modernen Stahlstühlen an. Aus einer silbernen Thermoskanne schenkte er dampfenden Kaffee für alle ein.

»Vielen Dank, Bruce. Sie können gerne wieder an Ihre Arbeit gehen. Von den Agents droht mir sicherlich keine Gefahr, nicht wahr?«

Phil sah es kurz unwillig in den grauen Augen des ehemaligen Elite-Soldaten aufblitzen, doch dann zog er sich mit einem knappen Nicken zurück. Phil spürte eine unterschwellige Aggression zwischen den beiden Männern, aber auch gegen sich und Dick gerichtet.

War es nur die übliche Unsicherheit, wenn normale Bürger es mit Bundesagenten zu tun bekamen?

»Die Geschichte mit Mister Low ist wirklich unfassbar! Was hatte er nur in dieser Gegend zu suchen? Haben Sie schon konkrete Hinweise, Agents?«

Ein lauernder Blick flog zwischen Phil und Dick hin und her.

»Nein. Mister Turner. Wir verfolgen derzeit verschiedene Spuren. Was für Auswirkungen hat der Tod von Mister Low auf Ihre Geschäfte mit der Navy, Sir?«

»Für den Augenblick keine, da die Systeme ja bereits auf den Trägern installiert sind! Es kann uns aber erhebliche Probleme in der Zukunft bescheren, Agent Decker!«

»Was für Probleme meinen Sie?«

»Es geht um die Vorbereitung der späteren Patentanmeldung, damit wir das System dann auch im zivilen Markt vertreiben können. Mister Low war einer der wenigen spezialisierten Anwälte in diesem Bereich, sodass es sicherlich einige Zeit in Anspruch nehmen wird, einen adäquaten Ersatz zu finden. Zeit, die wir nicht haben!«

Chris Turner hatte die anfängliche Nervosität jetzt abgelegt, wirkte erheblich souveräner. Phil fand den Zeitpunkt gut, um seine wichtigste Frage loszuwerden.

»Gab es irgendwelche Schwierigkeiten mit dem System?«

Turners Kopf ruckte vor, alle Gelassenheit war verschwunden.

»Wie kommen Sie denn darauf? Natürlich nicht, Agent Decker! Sonst hätten wir das System doch niemals eingebaut!«

»Ihre Firma ist noch recht neu im Geschäft, Mister Turner. Wieso beschäftigen Sie eigentlich einen derartig hochkarätigen Sicherheitsdienst?«

Turner wandte sich überrumpelt an Saunders.

»Ich verstehe die Frage nicht, Agent Saunders. Wir wollen in Zukunft weit mehr Rüstungsprojekte übernehmen, und dafür habe ich das Unternehmen schon einmal vorbereitet!«

»Können Sie uns einen Blick auf die Unterlagen des Projektes werfen lassen?«

Jetzt verbarg Turner seine Ablehnung nicht mehr. »Nur mit einem richterlichen Beschluss, Agent Decker! Den werden Sie aber für diesen sensiblen Bereich kaum erhalten, und ich kann auch nicht erkennen, wozu das gut sein sollte! Wenn Sie keine weiteren Fragen haben, möchte ich gerne wieder meine Zeit für das Projekt einsetzen!«

Er erhob sich und sah auf die beiden Agents herab.

»Eine Frage hätte ich aber doch noch, Mister Turner. Was würde passieren, wenn das System nicht von der Navy gekauft würde? Wäre das möglicherweise ein finanzielles Problem für Ihr Unternehmen?«

»Die Frage stellt sich nicht mehr, Agent Decker! Die Navy will mein System haben! Außerdem ist die Firma liquide und würde auch ohne den Auftrag am Markt weiter bestehen!«

Bereits fünf Minuten später saßen Phil und Dick wieder im Buick und fuhren die Whitehall Street entlang.

»Merkwürdiges Gespann, dieser Warrant und der Turner, oder wie sehen Sie das?«

»Ganz Ihrer Meinung, Dick! Nicht nur zwischen den beiden Männern stimmt etwas nicht, sondern mit der ganzen Firma!«

***

Für 17 Uhr hatte Steve eine große Besprechungsrunde angesetzt, zu der auch Mr High und Simon Burk dazukamen.

Die erste halbe Stunde referierte Steve über den Stand der Ermittlungen, dann ließ er Phil und mich über unsere neuesten Erkenntnisse berichten.

»Wie sehen Sie jetzt den Fall, Jerry?«

»Gilbert Low hat sich zweifellos ungewöhnlich verhalten vor seinem Verschwinden. Ob seine Ermordung auf eine Entdeckung im Patentverfahren für Johnson Naval Electronic Systems zurückzuführen ist, das muss zu diesem Zeitpunkt als erste Möglichkeit angesehen werden!«

Phil und Dick nickten zustimmend und auch Steve zeigte Zustimmung, da er dieses Motiv an die Spitze der Nachforschungen gesetzt hatte.

»Vorschläge für die nächsten Schritte, Jerry?«

»Wir brauchen mehr Informationen über das System und über die Firma von Chris Turner, einschließlich seiner Person und seines Sicherheitsleiters!«

Mr High wandte sich an Simon Burk.

»Können Sie uns mehr Informationen über das System beschaffen?«

Der Leiter des New Yorker CID nickte zustimmend.

»Das werden wir, Mister High. Agent Saunders wird sich darum kümmem, nachdem ich mit dem Stabschef der Navy gesprochen habe!«

»Für die Daten über Chris Turner und Bruce Warrant werden wir alle Datenbanken abfragen und vor Ort weitere Erkundigungen einziehen. Joe und Les, das übernehmt ihr!«

Joe Brandenburg und sein Partner Les Bedell nickten.

»Ich habe nochmals mit der Familie Low in Boston gesprochen. Für die Identifizierung möchte nun unbedingt Christine Low nach New York kommen. Sie will wohl endlich Gewissheit haben! Zwei Kollegen aus Boston werden sie begleiten, und hier am Flughafen sollten wir ihre Ankunft verstärkt absichern!«

Noch so ein Debakel wie mit Frederick Low durfte uns auf keinen Fall passieren.

»Dazu möchte ich einen Vorschlag machen, Mister High.«

Alle Augen gingen zu Phil, der sich geäußert hatte.

»Natürlich, Phil. An was denken Sie?«

»Wir müssen immer noch davon ausgehen, dass die Gangster die Familie in Boston überwachen. Vielleicht auch unser Büro in Boston. Ich denke, es wäre überlegenswert, wenn wir zwei New Yorker Kollegen nach Boston schicken!«

Die Idee klang gut, schaltete sie zusätzlich einige Unsicherheitsfaktoren für möglichen Verrat aus.

»Ein guter Vorschlag, Phil! Wenn Jerry und Steve einverstanden sind, sollten Sie selbst fliegen!«

Wir nickten beide zustimmend, als sich Sarah meldete.

»Ich würde gern mit Phil nach Boston fliegen, Mister High! Sicherlich kann eine weibliche Agentin in manchen Situationen den besseren Schutz für eine Frau ermöglichen!«

Sarah Hunter hatte in ihrer unnachahmlichen Art den Punkt getroffen und erhielt ebenfalls unsere Zustimmung. Da somit die nächsten Schritte klar waren, trennte sich die Kommission wieder. Steve winkte Phil und Sarah zu sich.

»Ich werde einen Vorrangflug für euch in Anspruch nehmen!«

Sie verschwanden umgehend.

»Uns läuft die Zeit weg, Jerry! Einen Tag und eine Nacht haben wir noch. Wenn wir dann den Fall nicht aufgeklärt haben, rüsten die Träger um. Ich hatte ein Gespräch mit einem Freund bei der Flotte, der in den höchsten Tönen von dem neuen System schwärmt. Angeblich verbessert es die Abwehrfähigkeit des Trägers erheblich! Verdammt, wir können doch unsere Jungs nicht im Stich lassen!«

»Was ist aber, wenn das System nicht einwandfrei funktioniert, Steve? Wir müssen einfach den Fall rechtzeitig lösen, damit die Navy so oder so reagieren kann!«

»Du hast Hecht, Jerry. Lust auf einen Nachtbummel?«

Er drückte mir eine Liste mit Namen von Bars in die Hand, in denen Gilbert sich nach Angaben des CID auf gehalten hatte. Wer weiß, welche neuen Risse die Fassade des Patentanwaltes dabei erhalten würde.

Phil und Sarah hatten fast gleichzeitig die Schalterhalle für die Flüge nach Boston erreicht. Sie stand schon am Schalter von Delta Airlines und sprach mit der Mitarbeiterin der Fluglinie.

»Hallo, Sarah. Fliegen wir heute mit Delta Airlines?«

Sie drückte ihm ein Ticket und eine Bordkarte in die Hand.

»Ja, Steve hat mich vor fünf Minuten über Handy informiert, hier sind unsere Bordkarten!«

Ein Blick auf die Anzeigetafel zeigte ihnen, dass es bereits den ersten Aufruf für den Flug gegeben hatte. Sie gingen zum Gate 3 und zeigten ihre Tickets vor. Am Eingang der Maschine prüfte eine Stewardess ihre Bordkarten und führte sie dann zu ihren Plätzen in der Economy-Class. Nur mühsam konnte sie ihre Neugier zügeln, kannte sie doch den besonderen Status der beiden Passagiere. Als dann auch noch ein Air-Marshall beiden die Genehmigungen für das Mitführen einer Waffe reichte, weiteten sich ihre Augen noch mehr.

»Keine Panik, Susan. Wir haben es nur ein wenig eilig und werden ganz ruhige Passagiere sein! Okay?«

Sarah lächelte der jungen Flugbegleiterin vertrauensvoll zu und sie nickte erleichtert.

»So, nun lass uns über unser Vorgehen in Boston sprechen. Steve hat mit Christine Low gesprochen und ihr unser Kommen in der Nacht angekündigt. Alles Weitere überlässt er uns!«

Phil machte ein nachdenkliches Gesicht, dann setzte er seiner Partnerin seinen Vorschlag auseinander.

»Kannst du dir vorstellen, dass wir in Boston oder New York einen Verräter in unseren Reihen haben?«, fragte Sarah leise.

Phil schüttelte nachdrücklich den Kopf.

»Nein, Sarah. Das glaube ich keine Sekunde, und auch beim CID kann ich es mir kaum vorstellen! Die Überwachung durch die Gangster erscheint mir wesentlich wahrscheinlicher. Wir werden es nachher ja herausfinden, wenn wir in Boston sind!«

***

Der dunkle Mercury parkte unter einem Baum. Zwei Männer saßen im Wagen und behielten das Haus Nr. 96 im Auge.

»Da passiert doch nichts! Die sind doch völlig geschockt, nachdem Grandpa das Zeitliche gesegnet hat!«

Mürrisch hob der Sprecher ein Nachtsichtgerät hoch und prüfte die Fenster und Türen des Bungalows.

»Sicher ist sicher, das solltest du in Panama doch gelernt haben, Sid!«

»Halt die Schnauze, Tony! Konnte doch keiner ahnen, dass der Typ eine Kanone hatte!«

Während die beiden Männer schweigend das Haus weiter beobachteten, rollte ein Wagen mit ausgeschalteten Scheinwerfern in der Seitenstraße an den Straßenrand. Phil nickte zu dem Mercury, in dem die zwei Köpfe der Insassen sich gut abzeichneten.

»Wetten, dass der Boss den Kerlen befohlen hat, außerhalb des Wagens eine Beobachtungsposition zu beziehen?«

Sarah nickte zustimmend. Phil und Sarah verließen den Wagen, wobei sie sorgsam darauf achteten, die Türen leise ins Schloss zu drücken.

Dann liefen sie geduckt zur Rückseite des Hauses und blieben in dem schmalen Weg hinter den Häusern stehen. Mit geübtem Blick suchten sie weitere Aufpasser.

»Weit und breit keiner zu sehen! Die Herren nehmen ihren Auftrag nicht sehr ernst. Dann wollen wir mal!«

Sarah zog ihr Mobiltelefon aus der Tasche, sprach mit Christine Low. Dann nickte sie Phil zu und die beiden liefen durch den Garten zur Hintertür des Bungalows. Sarah zog die Tür auf und schlüpfte vor Phil in die Küche. Im Halbdunkel konnte sie die zierliche Figur von Christine Low ausmachen, daneben stand eine größere Frau.

»Hallo, Mrs Low. Ich bin Agent Hunter und das ist mein Kollege, Agent Decker.«

Beide zeigten ihre Ausweise vor, doch nur die ältere Dame nahm sie unter die Lupe. Wie erwartet handelte es sich um Katherine Low. Phil nahm die Reisetasche und Sarah legte beschützend ihren Arm um Christine.

»Kommen Sie, Christine. Unser Wagen steht in der Seitenstraße, wo die Bewacher ihn nicht sehen können!«

Phil wandte sich an die Schwiegermutter.

»Kommen Sie wirklich allein klar, Mrs Low? Wir können Ihnen jederzeit Unterstützung schicken!«

»Nein, Agent Decker! Diese Mistkerle haben mir bereits den Mann und den Sohn genommen, mehr lasse ich nicht zu!«

Ihre Entschlossenheit war bemerkenswert lind Phil nickte ihr anerkennend zu. Dann ging er vor den beiden Frauen hinaus und prüfte die Umgebung sorgfältig. Er gab Sarah das vereinbarte Zeichen und sie gingen schnell zum Wagen. Gemächlich rollte Sarah den Dienstwagen in die Straße und fuhr zügig weiter. Phil behielt den Mercury im Rückspiegel im Auge, doch der Wagen blieb stehen. In schneller Fahrt brachte Sarah den Wagen zum Flugplatz. Dort gingen die drei zunächst in einen Raum der Flughafenpolizei. Erst direkt vorm Abflug der Maschine nach New York gingen sie an Bord. Hinter Phil schloss die Flugbegleiterin die Kabinentür und sie ließen sich erleichtert in die Sitze fallen. Der erste Teil der Reise hatte vorzüglich geklappt.

»So, damit haben wir den Kerlen ein Schnippchen geschlagen! Wenn sie bisher nichts bemerkt haben, dann sollte es in New York keine Zwischenfälle geben«, flüsterte Sarah. Phil nickte zögerlich.

»Keine Ahnung wieso, aber mein Gefühl sagt mir, dass irgendetwas schief läuft!«

***

Am Flughafen legte gerade ein Flughafenpolizist den Telefonhörer auf, nachdem er mit seinem ehemaligen Lieutenant bei der Delta Force gesprochen hatte.

»Deine Leute haben soeben den Delta-Airline-Flug nach New York bestiegen, Bruce. Dann pass mal schön auf sie auf, wenn sie im Big Apple sind!«

»Danke, Gus. Ja, das sind wichtige Kunden meines Chefs. Da darf einfachnichtsschiefgehen! Du hörst wieder von mir, versprochen!«

Daraufhin träumte Gus von einem Leben als ziviler Sicherheitsmitarbeiter mit doppelt so viel Gehalt, wie er als einfacher Flughafenpolizist erhielt.

»Na los, Gus. Schwing deinen Hintern in die Halle und mach deinen Rundgang!«

Ausnahmsweise grinste Gus nur höhnisch, als sein fetter Sergeant ihn antrieb. Das würde sich bald ändern und dann würde er wieder mit seinem ehemaligen Zugführer Zusammenarbeiten. Leise pfeifend machte er sich auf den Weg und marschierte durch die Abfertigungshalle.

***

Zuerst begab ich mich in den Madison Square Garden, den Gilbert Low regelmäßig besucht hatte. Die Agents des CID hatten ihn mehrfach in die All Star Bar und die End Court Bar verfolgt, wo er öfters einen Drink genommen und mit den Barkeepem gesprochen hatte. Die späteren Nachfragen zu diesen Besuchen hatten nichts eingebracht, zu viele Gäste kamen und gingen in diesen Bars. Dennoch wollte ich mein Glück versuchen. Die Barkeeper und Bedienungen erinnerten sich jedoch kaum oder gar nicht an Gilbert Low. Nach zwei Stunden musste ich einsehen, dass ich auch nicht mehr als die Agents des CIDerfahren würde. Also verließ ich die End Court Bar und wollte schon gehen, als mich jemand ansprach.

»He, Mister. Sie wollen Informationen über Gilbert Low?«

Der kleine drahtige Mann trug eine bonbonfarbene Bomberjacke und einen Pepitahut. In dem bleichen Gesicht leuchteten zwei tief schwarze Augen.

»Haben Sie denn welche?«

Er schob mich an den Rand des Durchgangs.

»Für fünfzig Mäuse verrat ich Ihnen ein Geheimnis über den Typ! Es wird Sie umhauen!«

Ich beschloss das Verfahren abzukürzen und hielt dem Kerl meine Dienstmarke unter die Nase. Er blinzelte enttäuscht, hatte sich aber schnell wieder gefasst.

»Na, toll. Ausgerechnet ein FBI-Mann sucht diesen Loser!«

»Buchmacher, richtig? Wie heißen Sie?«

»Charly Corbin. Ja, ich wickle hier und dort schon mal ein Geschäft ab. Lauter kleine Sachen, Chef. Darum bin ich mit dem Low ja auch nicht ins Geschäft gekommen!«

»Er wollte Wetten platzieren?«

»Nee, der suchte eine gute Runde. Da hab ich ihm den Zugang verschafft!«

Jetzt wurde ich hellhörig. Die ersten Mosaiksteinchen rutschten an die passende Stelle.

»Was für eine Runde war das und wie ist er dahingekommen?«

Jetzt druckste Corbin herum, wollte natürlich seine gute Geschäftsverbindung nicht verraten. Ich klimperte mit den Handschellen und sofort setzte sein Redefluss wieder ein.

»Schon gut, Mann. Ich habe José gerufen, der mit seinem Taxi die Spieler direkt in die 113th Street kutschiert. Er bekommt das Fahrgeld und eine Provision, die wir uns dann teilen!«

Er schielte an mir vorbei und wurde fahrig.

»He, Sie lassen mich doch ziehen! Ich habe Ihnen alles über diesen Low erzählt, was ich weiß!«

»Woher kannten Sie seinen Namen?«

»Na, ich musste ihn doch bei José anmelden. Der hat ihn dann bei der Runde angemeldet und ihm das Kennwort verraten. Sonst würde er nicht reingelassen!«

»Hallo, Charly. Versuchst du schon wieder illegale Wetten zu verkaufen?«

Ich blickte zur Seite und bemerkte die beiden Streifenpolizisten, die in wenigen Metern Entfernung stehen geblieben waren. Der Sprecher war ein untersetzter, grauhaariger Veteran der Straße. Er sah mich an.

»Sie kenne ich noch nicht, Mister. Zeigen Sie mir mal Ihren Ausweis, aber ganz langsam!«

»Das ist ein Agent vom FBI, Jungs !«

Ich zog meine Marke und zeigte sie dem Officer, dann bat ich ihn, den Buchmacher für eine schriftliche Aussage mit auf ihr Revier zu nehmen. Charlie sah mich bitter enttäuscht an, fügte sich aber in sein Schicksal.

Low hatte also gezielt nach einer illegalen Pokerrunde gesucht ! Ein interessanter Aspekt, damit hatte sich mein Abendbummel doch noch gelohnt.

***

Während des Fluges hatte Sarah sich fürsorglich um Christine Low gekümmert. Doch die junge Witwe reagierte einsilbig und starrte die meiste Zeit einfach nur aus dem Fenster.

Als die Maschine gelandet war, meldete sich Phil bei Steve.

»Alles klar, Steve. Wir verlassen dann als Letzte die Maschine und nutzen wieder den Ausgang der Flughafenpolizei. In einer Stunde müssten wir dann bei euch sein. Bis dann!«

Phil beendete sein Gespräch und lächelte seiner Kollegin auf munternd zu.

»Alles in Ordnung, Sarah. Die Kollegen der Flughafenpolizei werden uns in Empfang nehmen. Jerry und Zeerookah warten in einem Wagen vor dem Flughafen!«

»Dachte ich mir schon, dass Jerry sich selbst um Mrs Low kümmern will! Dann kann ja nichts mehr schief gehen, oder?«

Als die Passagiere von Bord gingen, blieben die drei einfach sitzen. Dann erschienen zwei Uniformierte der Flughafenpolizei und meldeten sich bei Phil.

»Special Agent Decker? Wir sollen Sie und Ihre Begleiter ins Gebäude eskortieren!«

Die beiden Beamten gingen voraus, dann folgte Sarah mit Mrs Low und dahinter ging Phil von Bord. Im Durchgang warteten zwei weitere Beamte auf die Gruppe und sicherten hinter Phil ab. Zügig führten die Flughafenpolizisten die Gruppe zu einem Seitenausgang. Dort ging Phil mit den ersten beiden Beamten voran und suchte die Umgebung ab. Der rote Jaguar von Jerry stand hinter einem GMC-Van. Der Van aus dem Fuhrpark des FBI war schwarz und hatte getönte Scheiben. Dieses Modell war gepanzert, hatte schusssichere Reifen und eine unglaublich starke Maschine. Phil spürte eine gewisse Erleichterung. Säße Mrs Low erst einmal in dem Van, wäre sie ziemlich unangreifbar. Jerry hob grüßend die Hand und Phil nickte.

Er drehte sich um, öffnete die Tür und winkte Sarah zu. Die Kollegin schob Mrs Low vor sich aus der Tür und eilte zum Van. Jerry und Zeerookah waren aus dem Jaguar ausgestiegen und behielten die Straße unter Kontrolle. Die vier Flughafenpolizisten bildeten ein Spalier zwischen der Seitentür und dem Van.

Als Sarah ihrem Schützling beim Einsteigen half, brach das Chaos aus!

Zwei dunkle Transporter rasten von beiden Seiten auf den Van zu! Phil konzentrierte sich auf den von vorne herannahenden Transporter, feuerte Schuss um Schuss auf das Fahrzeug ab. Seine Kugeln prallten ab, da der Wagen gepanzert war!

Helen hatte Mrs Low in den Van befördert, ihre Waffe gezogen und unterstützte Phil bei der Bekämpfung des Transporters.

Jerry und Zeerookah kümmerten sich um den von hinten heranrasenden Transporter. Doch auch ihre Kugeln zeigten keinerlei Wirkung.

»Verdammt, Jerry! Der Wagen ist gepanzert!«

Phils Rufen ging in dem Lärm eines urplötzlich über dem Platz auftauchenden Hubschraubers unter.

»Was ist das denn?«

Sarah schrie überrascht auf, als der dunkle Hubschrauber über ihrem Kopf dröhnte. Auch ihre Kollegen warfen überraschte Blicke nach oben, konnten doch alle das Mündungsfeuer erkennen. Instinktiv warfen sie sich zu Boden, suchten Schutz.

Jerry hob den Kopf, als ein lautes Krachen das Ende des von hinten herannahenden Transporters anzeigte. Jetzt begriff er und sprang wieder auf die Beine. Auch Phil und die anderen hatten erkannt, dass es sich um einen Hubschrauber des FBI handelte. Blitzschnell schaltete der Helikopter die beiden Angreifer aus.

Zwei Minuten später rasten der Van und der rote Jaguar mit hoher Geschwindigkeit in Richtung Innenstadt.

»Sorry, Phil. Das nächste Mal höre ich auf deinen Instinkt! Zum Glück hatte Steve das gleiche schlechte Gefühl und hat uns vorsichtshalber den Hubschrauber geschickt!«, meinte Sarah erleichtert.

»Stimmt! Das ist gerade noch einmal gut gegangen, aber so langsam möchte ich zu gerne wissen, mit wem wir es hier eigentlich zu tun haben! Die schrecken offenbar vor nichts zurück, um ihr Geheimnis zu schützen!«

***

Mit versteinerter Miene legte Bruce den Hörer auf. Er stand auf und ging zum Fenster. Es fehlten kaum noch 24 Stunden, dann wäre er ein reicher Mann und könnte sein Leben genießen. Doch der Fehlschlag am Flughafen bereitete ihm Sorgen. Sobald Mrs Low den Leichnam identifiziert hatte, wurde es ungemütlich. Andererseits hatten die Leute vom FBI längst die Spur aufgenommen, so viel stand für ihn schon fest.

Der ehemalige Offizier der Delta Forces war es gewohnt, immer mindestens einen Altemativplan in der Tasche zu haben. Doch dabei kam es auf den optimalen Zeitpunkt an, der noch nicht gekommen war. Bruce war einfach noch nicht bereit, auf sein Geld zu verzichten.

Er gab sich einen Ruck und setzte sich wieder. Zum Glück hatte er Chris nicht in das Unternehmen am Flughafen eingeweiht, sonst würde der jetzt wieder das große Zittern bekommen.

»Es wäre hilfreich, wenn ich wüsste, was das FBI schon herausgefunden hat. Das müsste doch mit dem Teufel zugehen, wenn sich das nicht herausfinden ließe!«

Die nächste Stunde ging er alle Möglichkeiten durch. Zum Schluss hatte er einen Plan, in dem gewisse G-men eine besondere Rolle spielten.

***

Erst im Vorraum der Pathologie konnte ich Mrs Low begrüßen und ihr mein Beileid aussprechen. Sie nahm es gefasst hin, hatte alle Anzeichen eines Traumas. Das hatte ich schon in früheren Fällen bei Angehörigen von Mordopfem erlebt. Hier konnten nur professionelle Therapie und die Zeit helfen.

»Wir können uns Zeit lassen, Mrs Low. Wenn Sie sich noch ein wenig vorbereiten möchten, dann können Sie es gerne tun!«

»Nein, danke. Ich möchte es so schnell wie möglich hinter mich bringen, Agent Cotton!«

Sarah kam zurück und nickte zustimmend. Das hieß, der Pathologe hatte die Leiche vorbereitet.

Der rundliche Pathologe stand hinter dem Tisch und schaute uns an. Er begrüßte Mrs Low und enthüllte den Leichnam auf mein Zeichen. Sie machte einen Schritt vor, starrte auf das bleiche Gesicht, schüttelte benommen den Kopf und streckte ihre rechte Hand mit zittrigen Fingern aus. Bevor sie den Toten berühren konnte, griff ich mir ihre Hand.

»Nein! Lassen Sie mich! Nein!«

Ihr gellendes Schreien erstarb und Sarah und ich griffen gleichzeitig zu, als sie ohnmächtig wurde. Der Pathologe öffnete die Tür zu einem Nebenraum und wir legten sie auf die Liege. Der Arzt kümmerte sich um Christine Low.

»Ich habe ihr eine kreislaufstabilisierende Spritze gegeben. In zwei, drei Minuten wird sie wieder zu sich kommen. Bleiben Sie bei ihr. Wenn irgendetwas ist, rufen Sie mich!«

»Du hast auch damit gerechnet, nicht wahr?«

»Ja, allerdings. Ich habe schon öfter diese seltsame Gefasstheit vorher und den plötzlichen Zusammenbruch hinterher erlebt. Es ist jedes Mal wieder grausam!«

Mit einem tiefen Seufzer und dem Flattern ihrer Augenlider erlangte Christine Low ihr Bewusstsein wieder. Die ersten Sekunden war sie völlig orientierungslos, dann sah sie mich und wurde noch blasser, wenn es denn überhaupt noch möglich war.

Sarah hatte es offenbar ebenfalls bemerkt und trat schnell neben die Liege, versperrte so die Sicht auf mich.

»Ganz ruhig, Mrs Low! Sie sind in Sicherheit, bei meinem Kollegen und mir!«

Ich nutzte die Zeit und holte den Pathologen hinzu. Er untersuchte die Frau, dann reichte er ihr ein Glas Wasser.

»Trinken Sie! Es hilft bei so einem Schock!«

Christine nahm einige Schlucke, doch dann fing ihre Hand erneut zu zittern an. Sie sah mich mit weit aufgerissenen Augen an und stellte eine Frage in den Raum, die nicht nur mich erschütterte.

»Wer ist der Tote?«

Zuerst glaubte ich, mich nur verhört zu haben.

»Verzeihung. Was meinen Sie damit? Das ist Ihr Mann, Gilbert Low!«

Sie schüttelte entschieden ihren Kopf.

»Njein, Agent Cotton. Das ist ganz gewiss nicht Gilbert! Er sieht ihm sehr ähnlich, aber er ist es nicht!«

Sarah und ich tauschten einen verblüfften Blick aus, dann wandte ich mich hilfesuchend an den Pathologen. Er musterte Christine aufmerksam, dann schüttelte er langsam den Kopf.

»Sie meinen das völlig ernst, nicht wahr?«

Auch Sarah und ich schauten wieder zu Christine, die sich energisch aufsetzte. Sie rutschte von der Liege und ging in den Leichensaal zurück. Ohne zu zögern zog sie das Tuch vom Leichnam und schaute den Toten fest an. Mit einem erleichterten Lächeln sah sie in die Runde.

»Ganz sicher! Dieser Mensch ist nicht mein Mann. Der Tote ist nicht Gilbert!«

***

Bruce hatte seine Idee ausgearbeitet und dafür ein Treffen mit seinen Männern in der alten Fabrik in Queens angesetzt. Zum Glück hatten ihre Vorbereitungen gegriffen und Tom hatte den Fluchtweg durch die Kanalisation unbemerkt nutzen können. Weder die Streifenwagen noch der Helikopter waren auch nur in die Nähe der Fabrik gekommen. Es wäre den Polizisten auch schlecht bekommen, immerhin hatten die Ex-Soldaten gelernt, ein Gelände zu verminen!

Tom, Luke und Carl warteten bereits auf ihren Anführer. Bruce setzte sich an den Stahltisch und nahm einen Becher Kaffee. Trotz der Pleite am Flughafen, bei der vier ihrer Kameraden ihr Leben verloren hatten, wirkten sie aufmerksam und gelassen. Es war die richtige Entscheidung gewesen, sich nur auf ehemalige Elitesoldaten zu verlassen. Er entwarf seinen Plan.

»Die nächsten 24 Stunden müssen wir noch effektiver vorgehen! Der Feind hat unsere Spur aufgenommen und versucht unsere Operationsbasis ausfindig zu machen. Lange wird er dafür nicht mehr brauchen! Euer Auftrag wird jetzt die Informationsbeschaffung beim Gegner sein!«

Er benutzte absichtlich die militärische Sprache, da seine Leute damit am besten vertraut waren.

»Ihr werdet am Federal Plaza auf Beobachtungsposten gehen und einen feindlichen Agenten abfangen. Dann bringt ihr ihn hierher und holt alle erforderlichen Informationen aus ihm raus. Was weiß der Gegner über unsere Pläne? Kennt er unsere Truppenstärke? Welche aktuellen Ziele verfolgen die Anführer? Verstanden?«

Der drei Männer nickten.

»Tom, du leitest das Unternehmen. Du wirst mir laufend Bericht erstatten. Sollte es zu Schwierigkeiten während der Operation kommen oder die Quelle von der unmittelbaren Enttarnung unserer Kräfte sprechen, meldest du dich nur mit dem Code ›Exit‹!«

Tom nickte. Bruce stand auf und ging zur Tür, drehte sich dann nochmals um und schaute die Männer an.

»Der Gegner hat bereits einige unserer Kameraden auf dem Gewissen! Vermeidet jeden Kontakt mit den Gegnern, aber wenn es unvermeidlich wird, zahlt es ihnen heim!«

Tom, Luke und Carl grinsten hart und nickten zustimmend. Bruce wusste genau, was seine Männer hören wollten. Er konnte sich hundertprozentig auf sie verlassen.

***

Wie am Vortag hatte Steve für 17 Uhr eine Besprechung der Sonderkommission angesetzt. Wieder hatten sich auch Mr High und Simon Burk eingefunden.

Steve führte in den aktuellen Stand der Ermittlungen ein und langsam kristallisierte sich ein Bild heraus.

»Wir haben es jetzt also mit einem Mord an Gilbert Lows Doppelgänger zu tun, dessen Identität noch nicht feststeht. Allerdings erklären sich damit viele Ungereimtheiten im Verhalten des angeblichen Anwalts. Wir haben das Dezernat für Glücksspiel eingeschaltet und ihnen alle Daten geschickt. Vermutlich ist unser falscher Anwalt schon früher als Spieler aufgefallen!«

»Sehr gut, Steve! Haben wir schon Hinweise über den Verbleib des echten Gilbert Low?«

»Nein, Mister High. Ich vermute aber, dass er gleich bei seiner Ankunft am Flugplatz abgefangen wurde. Wir lassen gerade alle Videoaufzeichnungen der betreffenden Zeiten prüfen. Zum Glück gibt es sie noch!«

»Passt der Personentausch in Ihr Bild des Falls, Jerry?«

»Wie Steve bereits sagte, rücken dadurch einige Puzzlesteinchen an ihre Stelle. Wir ermitteln weiter auch im privaten Umfeld von Gilbert Low. Angesichts der Zeitknappheit möchte ich aber den Kern der Ermittlungen auf Johnson Naval Electronic Systems und Gardner, Binder und Partners konzentrieren!«

Als ich den Namen der berühmten Anwaltskanzlei in den Raum warf, ruckten fast alle Köpfe überrascht zu mir herum. Nur Mr High nickte verstehend.

»Sie glauben an einen Mitwisser in der Kanzlei, Jerry?«

»Es erscheint mir wahrscheinlich. Immerhin hat der Doppelgänger sich dort frei bewegen können und wurde fraglos akzeptiert. Da muss ihm jemand geholfen haben, damit es so glatt ablief!«

Nach der Besprechung traf ich mich wieder mit Steve und wir gingen die nächsten Schritte durch. Sarah gesellte sich zu unserer Runde.

»Du fährst zur Taxizentrale und befragst José, der die Spielrunde mit neuen Kunden füttert!«, wies Steve sie an.

Wir fuhren zusammen ins Parkhaus und Sarah stieg in einen neutralen Dienstwagen, während Phil und ich den Jaguar nahmen. Auf der Straße wandte sie sich in die andere Richtung und winkte uns zum Abschied fröhlich zu.

Wir fuhren an einem dunklen Transporter vorbei, der an der Seite parkte. ***

Tom saß auf dem Rücksitz des Transporters, während Luke und Carl auf den Vordersitzen lauerten. Als hintereinander ein Chevrolet Epica und ein roter Jaguar XKR auf die Straße rollten, drehte Luke sich um.

»Wem soll ich folgen? Der Lady im Chevy oder den beiden Typen im Jaguar?«

»Häng dich hinter den Chevy! Halt aber Abstand, wir haben es mit Profis zu tun!«

Kommentarlos startete Luke den Wagen und folgte dem silbernen Chevrolet mit viel Abstand. Als der Wagen in Midtown South eine Wohnanlage ansteuerte, tauschten Luke und Carl einen verblüfften Blick.

»Sieht so aus, als wenn die Lady Feierabend macht! Schnappen wir sie uns, wenn sie aussteigt?«

Tom nickte bedächtig, beglückwünschte sich innerlich zu der Entscheidung, der Frau gefolgt zu sein.

»Richtig! Du hältst an und Carl und ich verfrachten unsere Informationsquelle in den Wagen!«

Der silberne Chevy rollte jedoch nicht zu den reservierten Parkplätzen, sondern hielt in der Nähe der Eingangstür.

»Da könnte uns der Mann am Empfang sehen, Tom! Greifen wir sie uns trotzdem?«

»Bevor der Typ etwas kapiert, sind wir längst verschwunden! Vorsicht, sie steigt gleich aus!«

Luke fuhr scheinbar in einem Bogen um den Chevy herum, sodass die Fahrerin keinen Verdacht schöpfen konnte. Im letzten Augenblick lenkte er den Transporter direkt neben die Fahrertür. Dann ging alles blitzschnell ! Carl und Tom hielten ihr den Mund zu und warfen sie in den hinteren Teil des Transporters. Luke gab Gas und der Wagen verschwand, ohne dass jemand die Entführung bemerkt hätte. Im Wagen hatte Tom der Frau eine Betäubungsspritze in den Ober-Schenkel gerammt, die sie völlig kampfunfähig machte.

»Na, dann haben wir ja unsere Quelle!«

Tom klappte sein Mobiltelefon auf und tippte eine Kurzwahlnummer. Als Bruce sich meldete, sagte er nur einen Satz.

»Der Vogel ist im Nest!«

***

Auf dem Broadwäy herrschte der übliche dichte Verkehrsstrom, durch den sich die Taxifahrer geschickt und oft ein wenig rücksichtslos den Weg bahnten. Phil schaute nachdenklich aus dem Seitenfenster. »Woher konnten die Gangster überhaupt wissen, wann Sarah und ich mit Christine Low in New York landen würden?«

Nicht nur ihm machte dieser Umstand Kopfzerbrechen.

»Steve wird die Lücke finden, verlass dich drauf! Ich glaube nach wie vor nicht daran, dass einer von unseren Leuten dahintersteckt!«

Phil nickte düster, dann lenkte er seine Gedanken in eine andere Richtung.

»Wie willst du bei Gardner Vorgehen?«

»Ich habe mich für den direkten Weg entschieden! Wir werden mit Gardner ganz offen unseren Verdacht besprechen. Ich bin mir sehr sicher, dass er den Betreffenden auch finden will!«

»So weit kein Problem. Doch wie willst du den Maulwurf wirklich aus seinem Loch treiben?«

Ich erklärte ihm meinen Plan. Anfänglich war er reichlich skeptisch, doch schließlich konnte ich ihn überzeugen.

Als wir uns im Foyer des Bürohochhauses in Midtown meldeten, verursachte unser Erscheinen ein wenig Aufregung. Viele der Mitarbeiter wollten in den wohlverdienten Feierabend auf brechen. Wir informierten den Sicherheitsdienst über unser Vorhaben, worauf unverzüglich alle Mitarbeiter wieder an ihre Arbeitsplätze zurückgeschickt wurden. Es gab viel Protest, doch das konsequente Auftreten des Sicherheitsdienstes bewältigte die Situation bestens.

Als Phil und ich aus dem Lift traten, erwartete uns Elizabeth Gordon sichtlich aufgebracht.

»Ich hoffe, Sie verfügen über eine entsprechende richterliche Anordnung für diesen Eingriff in unsere Bewegungsfreiheit! Oder besteht etwa akute Gefahr?«

»Wir besprechen unser Vorgehen mit Mister Gardner!«

Verblüfft machte sie einen Schritt zur Seite, als Phil und ich schnurstracks zum Büro von Gardner marschierten. Dann fing sie sich wieder und drängte sich eilig an uns vorbei, klopfte hektisch an und meldete unsere Ankunft. Energisch schob Phil die hübsche Assistentin vor die Tür, die er hinter sich schloss. Dean Gardner sah mit funkelnden Augen der Aktion zu.

»Entschuldigen Sie bitte unseren Auftritt, Mister Gardner! Es gibt eine Entwicklung in unseren Ermittlungen, die im Moment nur Sie allein wissen dürfen. Es ist Eile geboten!«

»Sprechen Sie, Agent Cotton! Was ist passiert?«

Ich erklärte ihm unseren Verdacht und belegte ihn mit den Vorgängen des Tages. Er lauschte aufmerksam und schüttelte dann ungläubig den Kopf. Ich verriet ihm meinen Plan und bat um seine Unterstützung. Nach kurzem Nachdenken stimmte er zu und rief seine Assistentin herein. Sichtlich erboste würdigte Elizabeth uns keines Blickes, sondern nahm völlig verdattert die Anweisungen von ihrem Boss entgegen und stürzte sich in die Arbeit. Die nächste halbe Stunde setzten wir Dean Gardner komplett ins Bild.

»Wenn sich Ihre Verdächtigungen bezüglich Johnson Naval Electronic Systems bestätigen, wäre das ein herber Rückschlag für unsere Kanzlei! Haben Sie eine Vorstellung, was mit dem echten Gilbert Low passiert ist? Lebt er noch?«

»Das können wir zu diesem Zeitpunkt unserer Ermittlungen nicht sagen, aber nach dem bisherigen brutalen Vorgehen der Gangster zu urteilen, müssen wir auch mit dem Schlimmsten rechnen!«

Dean Gardner wirkte ehrlich betroffen. Eine Weile hingen wir unseren Gedanken nach, ich ging nochmals die Schritte durch, von denen ich die gewünschte Reaktion erhoffte. Endlich klopfte es und Elizabeth Gordon teilte ihrem Boss mit, dass alle noch anwesenden Mitarbeiter sich im großen Konferenzsaal eingefunden hatten. Gardner nickte mir zu und Phil und ich marschierten hinter ihm her.

»Hoffentlich klappt dein Plan. Wenn ja, sind wir in den nächsten Minuten ein ganzes Stück weitergekommen! Wenn nicht, gibt es reichlich Ärger!«

Wir gingen durch eine breite Flügeltür, hinter der es wie in einem Bienenstock summte. Das leise Stimmengewirr verebbte schnell, als Dean Gardner mit uns den Konferenzraum betrat. Obwohl der Raum sehr groß war, reichte er kaum für alle Mitarbeiter. Sie standen dicht gedrängt.

***

Tom lachte nur hämisch, als Sarah heftig nach Luft schnappte. Auf einen Wink von ihm hatte Carl der gefesselten Fraü einen Eimer Wasser ins Gesicht geschüttet. Er beobachtete ihre Augen sehr genau und gönnte ihr nur die Zeit, die sie benötigte, um sich ihrer Lage bewusst zu werden. Kaum wurde ihr Blick klar, ging er sie hart an. Er schob mit dem Fuß eine Autobatterie in ihr Sichtfeld, an der zwei Stromkabel befestigt waren. Sarahs Augen weiteten sich vor Entsetzen.

»Sind Sie völlig wahnsinnig? Haben Sie eine Ahnung, was auf Entführung und Folterung eines Agent steht?«

»Keine Bange, Agent! Ich weiß ganz genau, was ich tue. Die Frage ist doch viel mehr, ob Ihnen Ihre Lage klar ist?«

Wütend zerrte Sarah an den Fesseln, die ihre Hände und Füße zusammenhielten. Da es sich um die Plastikfesseln handelte, die auch von der Polizei eingesetzt wurden, gab sie ihre Bemühungen schnell auf.

»Machen Sie sich das Leben nicht unnötig schwer! Sagen Sie uns einfach alles über die Ermittlungen im Fall Low! Dann könnte ich über die nächsten Schritte noch mal gründlich nachdenken!«

»Vergiss es«, gab Sarah abfällig zurück.

Tom nickte Carl zu, der die beiden Stromkabel an ihren Handgelenken befestigte. Sarah versuchte durch ruckartige Bewegungen die Kabel loszuwerden, doch es gelang ihr nicht.

»Schön, jetzt wissen wir, dass Sie ein harter Agent sind! Müssen wir dieses scheußliche Spiel weiterspielen oder kommen Sie vorher zur Vernunft? Reden werden Sie auf alle Fälle, egal wie!«

***

»Das sind die Special Agents Cotton und Decker. Sie ermitteln im Fall Gilbert Low und werden sich jetzt an Sie direkt wenden. Bitte, Agent Cotton!«

Ich spürte alle Blicke auf mir und ließ bewusst etwas Zeit verstreichen, ohne ein Wort zu sagen.

»Die Entführer von Gilbert Low und vermutlichen Mörder seines Doppelgängers haben einen Helfer in Ihren Reihen! Er steht jetzt unter Ihnen und wir kennen ihn!«

Erstaunen und Ungläubigkeit spiegelte sich in den Gesichtern.

»Mister Gardner hat uns gebeten, dieser Person die Möglichkeit zu geben, sich selbst zu stellen. Jeder von Ihnen kennt die Vorteile eines solchen Verhaltens. Beim Prozess wirkt sich dies strafmildernd aus. Hilft derjenige dem FBI, die wahren Täter zu fassen, können wir auch über eine Kronzeugenregelung verhandeln!«

Alle Gespräche verstummten, man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Aus den Augenwinkeln sah ich Phil und Dean Gardner, die mit ausdruckslosen Gesichtern in die Menge blickten. Keiner von beiden verriet unseren Bluff. Scheinbar endlos zog sich die unheimliche Stille hin. In meinem Kopf ertönte eine leise Stimme, die Zweifel an meinem Vorgehen anmeldete. Jetzt war es natürlich zu spät, ich konnte nur noch abwarten. Erst ganz leise, dann deutlich vernehmbar durchschnitt ein verzweifeltes Flüstern die Stille. Alle Augen richteten sich auf die Quelle der Stimme und schauten ungläubig drein, genau wie Dean Gardner. Er erbleichte und verließ wortlos den Konferenzraum. Phil stellte sich neben den Informanten, während ich mich an die restliche Belegschaft wandte.

»Vielen Dank für Ihre Mithilfe! Sie können jetzt in Ihren Feierabend gehen. Sollten wir noch an den einen oder anderen Fragen haben, melden wir uns!«

Unglaublich schnell und leise leerte sich der Raum. Einige schauten beim Hinausgehen fassungslos zu Phil und dem Informanten, andere vermieden jeden Augenkontakt. Wenige Minuten später waren nur noch wir drei in dem großen Saal. Ich schloss die Tür und wandte mich um.

»Setzen Sie sich. Sie müssen jetzt und hier ein umfassendes Geständnis ablegen, wenn wir Sie als Kronzeugen berücksichtigen sollen. Ich werde jetzt den Staatsanwalt verständigen, und Sie sollten sich Gedanken über Ihre rechtliche Vertretung machen. Sie können das Telefon benutzen. Mein Kollege bleibt bei Ihnen!«

Ich nickte Phil zu und ging hinaus. Auf dem Gang atmete ich mehrmals tief durch. Das war sehr knapp gewesen, doch zum ersten Mal hatten wir einen Vorsprung vor den Gangstern. Jetzt hieß es sehr schnell handeln, um diesen Vorsprung nicht zu verlieren. Ich rief Mr High an und berichtete von dem Erfolg.

»Gratuliere, Jerry. Ich verständige die Staatsanwaltschaft, damit die Vernehmung möglichst zügig erfolgt. Endlich haben wir einen Durchbruch erzielt!«

***

Bruce Warrant ging gedanklich jeden seiner Schritte durch. Mit ein wenig Glück arbeitete die Zeit für ihn und er würde schon in zwei Tagen als wohlhabender Mann in der Karibik neue Pläne schmieden können.

»Hauptsache dieser Eierkopf hält durch! Wehe, wenn nicht!«

Gefährlich blitzte es in den grauen Augen auf. Dann fiel sein Blick auf die Uhr. Der Anruf hätte schon vor über einer halben Stunde erfolgen sollen.

Was war passiert?

Er drückte eine Kurzwahlnummer auf seinem Mobiltelefon und lauschte. Nach dem sechsten Läuten meldete sich eine Männerstimme.

»Hallo?«

»Wer ist da?«

»Wen wollten Sie denn sprechen?«

Blitzschnell drückte er das Gespräch weg, starrte auf das Telefon. Er hatte die Stimme erkannt, und das bedeutete nichts Gutes. Fieberhaft erwog er alle Möglichkeiten, dann fasste er einen Entschluss. Erneut drückte er eine Kurzwahlnummer und lauschte auf das Klingeln.

»Nun geh schon ran, verdammt noch mal! Melde dich!«

***

Er drückte ihr Kinn hoch und sah in dunkle, vor Wut blitzende Augen. Er lächelte dünn.

»Sieh einer an, Sie haben Mut! Es wird Ihnen nichts helfen, aber das werden Sie noch früh genug begreifen! Carl!«

Der angesprochene Komplize ging zur Lkw-Batterie und nahm das lose Kabel hoch. Er warf einen letzten fragenden Blick zu Tom, der noch mal an die Agentin appellierte.

»Nehmen Sie doch Vernunft an! Keinem von uns macht so etwas Spaß, aber Sie zwingen uns dazu! Reden Sie schon!«

Sarah schaute ihn voller Verachtung an.

»Nein, niemals! Sie und Ihre Kumpanen werden alle bis an Ihr Lebensende im Gefängnis schmoren! Darauf haben Sie mein Wort!«

Tom zuckte nur mit den Schultern und hob die Hand, um Carl das Zeichen zu geben. Mitten in der Bewegung hielt er inne, da sein Handy klingelte. Er zog das Gerät aus der Jackentasche und meldete sich.

»Das wurde auch Zeit! Hat sie schon geplaudert?«

»Nein, aber Carl wird ihr gleich einen Energieschub zukommen lassen. Das sollte helfen!«

»Nein! Sperrt sie ein, aber lasst sie in Ruhe. Die Lage hat sich geändert, wir brauchen ihre Informationen nicht mehr. Als Geisel ist sie jetzt wesentlich wertvoller!«

»Wie du meinst, Bruce. Brauchst du uns?«

»Nein. Ihr passt mir auf den Agent auf! Behaltet die Umgebung im Auge und lasst euch nicht überrumpeln!«

»Verstanden! Wir passen schon auf!«

Bruce beendete das Gespräch.

»Bring sie in einen der hinteren Räume! Wir brauchen ihre Informationen nicht mehr!«

Carl nickte und gemeinsam mit Luke löste er die Kabel und zerrte den FBI-Agent vom Stuhl. Er schob sie in Richtung Tür, doch sie drehte sich noch mal zu Tom um.

»Wenn Sie klug sind, lassen Sie mich laufen! Dann wird sich das für Sie und Ihre Freunde strafmildernd auswirken! Ihr Auftraggeber bereitet doch offensichtlich schon seine Flucht vor! Wollen Sie für ihn den Kopf hinhalten?«

Tom machte einen langen Schritt auf sie zu, packte sie an den langen Haaren und drehte ihr Gesicht ganz dicht an seines. Seine Augen sprühten Funken.

»Ein Zugführer der Delta Force lässt seine Männer nie im Stich! Kapiert?«

Sarah brachte ein minimales Nicken zustande. Tom löste seine Hand aus ihren Haaren und fauchte die beiden anderen Männer an.

»Schafft sie mir aus den Augen!«

Eilig befolgten Carl und Luke den Befehl und schleiften Sarah in einen winzigen, dunklen Raum ohne Fenster.

***

Ich steckte mein Mobiltelefon wieder weg und wollte mich gerade auf den Weg zu Dean Gardner machen, als Phil aus dem Konferenzraum kam.An seinem Gesichtsausdruck konnte ich ablesen, dass etwas passiert war. Vermutlich nichts Gutes, so wie er mit den Zähnen knirschte. Er schüttelte ärgerlich den Kopf.

»Ich befürchte, ich habe Mist gebaut, Jerry!«

Fragend sah ich ihn an und er sprach mit gepresster Stimme weiter.

»Das Handy hat geläutet und ich habe den blöden Einfall gehabt, mich zu melden. Schätze, der Anrufer hat sofort gewittert, dass einer vom FBI dran ist. Jedenfalls hat er schleunigst aufgelegt!«

»Schon gut, Phil. Ich hätte vermutlich das Gleiche getan. Es war einen Versuch wert! Wurde die Nummer des Anrufers angezeigt?«

»Nein, leider nicht! Vermutlich ist die Gegenseite jetzt gewamtund weiß, dass wir die Kontaktperson in der Kanzlei ausfindig gemacht haben!«

»Vielleicht, aber es wird ihnen nicht viel helfen! Wir müssen uns eben noch mehr beeilen! Ich spreche jetzt mit Gardner, erzähl du Steve von den Ergebnissen hier!«

Phil nickte und verschwand wieder im Konferenzraum. Ich begab mich zu Gardners Büro, klopfte ah und trat ein. Er stand am Fenster und schaute auf die Straße hinab. Er blieb noch einen Moment so stehen, dann drehte er sich zu mir um.

»Anfangs habe ich mir gewünscht, dass Ihr Plan aufgeht, Agent Cotton. Hätte ich geahnt, zu welchen Erkenntnissen mich die Enthüllung des Informanten führen würde, hätte ich vielleicht lieber auf den Erfolg verzichtet!«

Es nahm ihn ziemlich mit und dennoch versuchte ich, ihm die Fakten offen darzulegen.

»Das kann ich Ihnen gut nachfühlen, Mister Gardner. Sie dürfen aber nicht vergessen, dass Sie es spätestens beim Verschwinden nach Erledigung des Auftrags bemerkt hätten! Wäre Ihnen das lieber gewesen?«

Er schwieg einen Augenblick, dann nickte er langsam.

»Ja, Agent Cotton. Dann hätte ich der Person nie wieder in die Augen sehen müssen! Verstehen Sie das?«

»Verstehen vielleicht, aber ich sehe dennoch lieber den Fakten ins Auge! Auch wenn es schmerzhaft ist!«

***

Der Staatsanwalt war schon kurz nach meinem Gespräch mit dem erschütterten Leiter der Kanzlei erschienen und gemeinsam gingen wir in den Konferenzraum.

Phil und der Informant saßen schweigend am Tisch, der Informant hatte ein Glas Wasser vor sich stehen.

Der Staatsanwalt erklärte ausführlich das Verfahren und ermahnte den Informanten eindringlich, vorbehaltlos alles auf den Tisch zu legen.

»Die Kronzeugenregelung verliert ihre Wirkung, wenn zu irgendeinem späteren Zeitpunkt Belastungsmaterial gegen Sie vorgebracht werden kann! Verstehen Sie das?«

Der Angesprochene sah kurz zu dem mittlerweile eingetroffenen Rechtsanwalt herüber, der nickte.

»Ja, das ist in Ordnung. Ich werde Ihnen alles erzählen, was ich weiß. Jetzt ist es sowieso egal. Der Traum ist geplatzt!«

Ich hatte mein Handy auf Vibration gestellt. Der Anruf überraschte mich in dem Augenblick, als der Informant zu seinen persönlichen Daten befragt wurde. Ich verließ den Raum, ging auf den Flur und meldete mich. Ich hatte mit Steve gerechnet, doch es war Mr High. Sofort schlugen sämtliche Alarmglocken bei mir an.

»Hallo, Jerry. Es ist etwas passiert, das unsere Pläne mit dem Informanten völlig über den Haufen wirft!«

Ein eiskalter Klumpen ballte sich in meinem Magen zusammen, alles roch nach großen Schwierigkeiten.

»Was bedeutet das?«

Als unser Chef weitersprach, zog er mir buchstäblich den Boden unter den Füßen weg. Unsere Lage war urplötzlich nicht nur schwierig, sondern nahezu aussichtslos. Als ich das Mobiltelefon wieder verstaute, ging mein Blick unwillkürlich zum Fenster. Es war unsinnig, dennoch befürchtete ich genau in diesem Augenblick im Visier eines Zielfernrohres zu sein.

Ich schüttelte die Lähmung ab und öffnete die Tür zum Konferenzraum.

»Herr Staatsanwalt! Ich muss Sie über eine dringende Angelegenheit informieren. Könnten Sie für einen Augenblick zu mir herauskommen?«

Verständnislos schaute Phil mich an, als ich mit dem Staatsanwalt den Raum verließ. Ermusste sichnoch gedulden. Zuerst setzte ich den Staatsanwalt über die veränderte Situation ins Bild. Schockiert versprach er seine volle Unterstützung. Wir berieten über die nächsten Schritte und einigten uns auf die gemeinsame Fahrt ins FBI-Hauptquartier.' Während er den Informanten und dessen Anwalt über die Entscheidung informierte, meldete ich unser Vorhaben bei Steve an.

»Gib mir zwanzig Minuten, dann habe ich ein Sicherungsteam vor Ort!«

»Nein, Steve! Die Zeit haben wir einfach nicht, das müssen Phil und ich allein schaffen! Der Staatsanwalt besorgt uns zwei Streifenwagen zur Unterstützung!«

»Das halte ich für keine gute Idee, Jerry! Das könnte sehr wohl ein Teil des Plans sein. Die Gangster schrecken offenbar vor nichts zurück, also auch nicht vor der Tötung zweier FBI-Agents und eines Staatsanwalts!«

Er hatte Recht und dennoch blieb ich bei meiner Entscheidung.

»Ich trage die Verantwortung, Steve! Es bleibt dabei. Sobald die Streifenpolizisten hier sind, brechen wir auf. Wir halten die ganze Zeit Kontakt mit dir!«

Kaum hatte ich mich wieder im Konferenzraum eingefunden, erschien Dean Gardner sichtlich verärgert in Begleitung zweier Uniformierter.

»Die Beamten wollen zum Staatsanwalt ! Was geht hiervor, Agent Cotton? Sie wollten die Vernehmung doch in der Kanzlei durchführen?«

Mit wenigen Sätzen erklärte ich den Hintergrund der Aktion. Er schüttelte fassungslos den Kopf, dann sah er mit tieftraurigen Augen zu dem Informanten.

»Wie konnten Sie sich nur mit solchen Leuten einlassen? Ich verstehe Sie einfach nicht!«

***

Tom sah in vier entschlossene Gesichter, als er den bevorstehenden Austausch der Geiseln durchging. Neben Luke und Carl gehörten auch Sid und Tony zum Team, nachdem sie aus Boston zurückgekehrt waren. Für das Verschwinden von Christine Low direkt unter ihrer Nase hatten sie sich einige harte Worte ihres Bosses anhören dürfen.

»Wir werden nur drei Minuten Zeit haben, um aus der Station zu verschwinden ! Wir gehen jetzt noch einmal Schritt für Schritt den Ablauf durch, damit nachher jeder seine Position kennt!«

Es dauerte eine halbe Stunde, dann hatte Tom die Sicherheit, dass jedes Teammitglied hundertprozentig seine Aufgabe verinnerlicht hatte. Dann gab er Carl und Luke ein Zeichen, worauf die beiden Männer den Raum verließen. Sie kamen gleich darauf mit der sich heftig sträubenden Sarah zurück. Carl stieß die Frau hart auf den Stuhl und hielt sie dort eisern fest. Luke schnappte sich eine Rolle Klebeband und klebte Sarah zwei breite Streifen über den Mund und die Augen.

»Wir werden gleich eine kleine Reise machen, Agent. Versuchen Sie keine dummen Tricks, dann bleiben Sie vielleicht noch ein wenig länger am Leben!«

Tom gab das Zeichen zum Aufbruch. Sid fuhr den Transporter in die Halle. Luke und Carl stießen Sarah unsanft in den Fond und kletterten ebenfalls hinein. Tony hatte einen Dodge Rambler neben den Transporter gefahren, in den nun Tom einstieg. Alle Männer waren schwer bewaffnet und Tom trug zusätzlich eine Segeltuchtasche bei sich, deren Inhalt eine besondere Rolle in seinem Plan spielen sollte.

Eine Minute später rollten beide Fahrzeuge aus der Halle über das verwahrloste Fabrikgelände. In einer guten Stunde würden sie an der Grand Central Station sein. Die Beamten vom FBI konnten unmöglich alle Ebenen, Bahnsteige, Treppen, Toiletten und diverse Nebengänge kontrollieren. Mit guter Vorbereitung und kompromissloser Härte würden sie mit nur fünf Männern einen erfolgreichen Geiseltausch durchführen. Offen blieb allerdings, ob die eine Geisel den Austausch auch lebend überstehen würde!

***

Wir rannten nahezu durch das Foyer des Bürohochhauses. Gardner hatte den zivilen Sicherheitsdienst informiert und dessen Leute hielten jetzt zusätzlich nach möglichen Angreifern Ausschau. Der Informant ließ sich fast willenlos vorantreiben, nur der Rechtsanwalt murrte die ganze Zeit über die hektischen Vorgänge.

»Wenn mein Mandant in irgendeiner Form gefährdet ist, will ich das unverzüglich wissen!«

»Warum? Würden Sie gerne noch schnell das Mandat niederlegen?«, fragte Phil.

Der Mann schloss daraufhin verbittert den Mund und befolgte unsere Anweisungen.

Die vier Cops hatten sich links und rechts des Eingangs auf dem Bürgersteig aufgebaut, während die Streifenwagen vor und hinter meinem Jaguar standen. Der Staatsanwalt und der Rechtsanwalt würden im hinteren Streifenwagen mitfahren, während der Informant in den Genuss einer Fahrt auf dem Rücksitz meines roten Flitzers kam. Wir legten die paar Meter zu den Wagen im Laufschritt zurück, Phil schob den Informanten in den Wagen, ich sicherte die nähere Umgebung. Kaum klappte mein Partner den Beifahrersitz zurück und sprang hinein, sprang ich ebenfalls in den Wagen. Auch die vier Cops sprangen in ihre Streifenwagen, schalteten Sirenen und Blaulichter ein, verschafften .uns schnell freie Fahrt.

Wir legten die Strecke in Rekordzeit zurück und erreichten völlig unbedrängt die Federal Plaza.

»Das hat besser geklappt, als ich gehofft hatte!«

Da konnte ich Phil nur zustimmen. Vom Parkdeck aus nahmen wir den Fahrstuhl und standen fünf Minuten später in einem Raum neben dem Besprechungsraum mit Steve und den anderen Kollegen. Mr High und Steve kamen kurz nach unserer Ankunft herein.

»Wir werden alles daransetzen, dass Ihrem Mandanten nichts passiert! Nur zum Schein werden wir auf den Austausch eingehen. Am Übergabeort wird es eine lückenlose Überwachung geben mit unseren Leuten und Beamten der Metropolitan Police«, erklärte Mr High dem Anwalt.

Damit der Anwalt sich mit dem Mandanten in Ruhe besprechen konnte, verließen wir den Raum und gingen in den vor Betrieb summenden Besprechungsraum.

»Wie konnte das passieren? Was wollen die Gangster damit erreichen?«

Meine Fragen gingen an Steve, der schon wieder Anweisungen erteilte. Mehrere Männer in schwarzen Kampfanzügen der Sondereinheit des FBI hatten sich eine Kommandozentrale in der einen Ecke des Raumes eingerichtet. Ihr Anführer, ein drahtiger Farbiger, hatte Steve in Beschlag genommen. Endlich drehte der blonde Hüne sich zu mir um.

»Scheinbar haben die Typen Sarah direkt vor ihrer Haustür abgefangen. Ihr Wagen stand unverschlossen vor dem Eingang, und der Mann am Empfang und eine Dame, die ihren Hund spazieren geführt hat, erinnerten sich an einen schnell wegfahrenden schwarzen Transporter.«

Der gleiche Wagentyp war von den Gangstern am Flughafen eingesetzt worden.

»Wie habt ihr von der Entführung erfahren?«

Steve winkte mich an einen Tisch, an dem ein Techniker saß. Steve bat ihn, die Aufzeichnung abzuspielen. Der Mann drückte einige Knöpfe, dann erklang eine verzerrte Stimme aus kleinen Lautsprechern.

»Wenn das FBI auf eine lebendige Sarah Hunter Wert legt, sollten Sie mit der Person unseres Vertrauens um 20.20 Uhr an der Grand Central Station auftauchen. Wenn nicht, können Sie schon einmal ein dienstliches Begräbnis arrangieren!«

Welch eine seltsame Botschaft!

»Der drückt sich aber merkwürdig aus! Habt ihr eine Ahnung, warum er so redet?«

»Allerdings. Wir haben anfangs auch nicht begriffen, wieso der Kerl so gestelzt spricht, aber unsere Techniker haben uns aufgeklärt!«

Der Mann am Tisch wandte sich um.

»Er vermeidet übliche Ausdrücke oder Namen, um seine Stimme weiter zu verstellen. Wir können die üblichen Verzerrungen herausfiltem, und das scheint der Anrufer auch zu wissen. Dadurch, dass er gewohnte Ausdrucksweisen vermeidet, erschwert er die Wiedererkennung! Er kennt sich damit aus.«

Ich nickte verstehend und hatte noch eine Frage an Steve.

»Seid ihr denn ganz sicher, dass sie Sarah wirklich in ihrer Gewalt haben?«

Steve ging an seinen Tisch und öffnete eine Plastikbox. Er warf mir ein Ausweisetui zu und schon bevor ich es öffnete, wusste ich alles über den Besitzer.

Es war Sarahs Dienstausweis und reichte völlig als Bestätigung aus.

»Wir müssen sie da unbedingt heraushauen, Steve! Was willst du machen?«

Er legte mir seine Pranke auf die Schulter, denn er verstand meine Sorge um Sarah sehr gut.

»Keine Bange, Jerry. Wir holen sie da raus! Die Entführer haben sich allerdings einen guten Platz für den Austausch ausgesucht. Die Grand Central Station können wir niemals komplett überwachen!«

Ich nickte düster, als Phil zu uns trat. Seine Miene war sogar noch düsterer, und mir schwante Böses.

»Der Informant hat kalte Füße bekommen! Erst wenn der angestrebte Austausch von uns erfolgreich vereitelt worden ist, kommt es zu einer Aussage!«

Steve ließ einen nicht jugendfreien Fluch vom Stapel.

»Dann muss das eben warten, bis wir Sarah befreit haben!«

»In erster Linie geht es im Augenblick um unsere Kollegin, danach greifen wir uns diesen Turner und seinen Sicherheitschef!«

»Das sehe ich genauso, Jerry! Die Leitung der Operation hat Steve!«

Mr High hatte sich unbemerkt an meine Seite gestellt und auf seine Weise alle Fragen geklärt.

»In zehn Minuten erfolgt die Einweisung aller Einsatzkräfte. Phil und Jerry, ihr bleibt bei mir in der Leitung!«

***

Tom ging gelassen mit Sid und Tony zwischen den anderen Fahrgästen in der Grand Central Station zum Bahnsteig der Linie 4, einer der längsten Nord-Süd-Strecken.

Auf dem Bahnsteig schlenderten sie bis zum Ende und blieben dort stehen. Tom deutete in den Tunnel hinein.

»In etwa zwanzig Metern erreicht ihr auf der gegenüberliegenden Tunnelseite die Tür. Von dort geht dann der Schacht ab. Ihr habt exakt drei Minuten, keine Sekunde mehr! Alles klar?«

Beide Männer hatten seinen Ausführungen aufmerksam zugehört und nickten.

Tom wandte sich daraufhin wieder um und die drei Männer verließen den Bahnsteig, gingen zurück in die Haupthalle. An einer Gabelung zweier Gänge blieb Tom stehen.

»Dort geht es zu verschiedenen Geschäften und es besteht ein permanenter Personenstrom. Dieser Gang gabelt sich in zehn Metern, wobei der eine Gang zu Toiletten und Waschräumen führt. Der zweite Gang enthält eine Reihe von Schließfächern. Daher rennen hier ständig Tausende von Reisenden herum!«

Sid und Tony folgten jeder seiner Erklärungen mit den Augen, prägten sich alle Details nochmals ein. Zwar kannten sie ihre Wege schon aus den Plänen, doch vor Ort konnten sie sich ein besseres Bild machen. So vermieden sie es, dass ihnen unerwartete Hindernisse wie zum Beispiel mobile Verkauf sstände in die Quere kamen. Tom gewährte den beiden zwei Minuten, um sich mit der Lage richtig vertraut zu machen, dann gingen sie gelassen weiter. Über mögliche Überwachungskameras der Sicherheitskräfte machten sie sich keine Gedanken. Sie trugen übliche Stadtkleidung und verhielten sich unauffällig. Schließlich verließen sie die U-Bahn-Station wieder und gingen zum geparkten Wagen zurück.

»Alles in Ordnung bei euch?«

Luke, der hinter dem Lenkrad des Transporters saß, nickte.

»Wir sind startbereit, Tom!«

Der schaute auf seine Uhr und setzte sich dann zu Sid und Tony in den Dodge Rambler.

»Jetzt ist Zeit für eine letzte Zigarette. In fünf Minuten gehen alle Teams auf Position!«

***

Eine halbe Stunde vor der eigentlichen Übergabezeit hatten alle Kräfte ihren Platz gefunden. Steve, Phil und ich standen in einem Raum mit vielen Monitoren. Von hier aus überwachten die Cops der U-Bahn-Polizei die gesamte Grand Central Station. Selbstverständlich waren ihre Leute eingeweiht, doch sie sollten sich nur im üblichen Rahmen bewegen. Eine erhöhte Präsenz würde sonst möglicherweise die Gangster alarmieren.

»Was für ein Gewimmel von Menschen! Die Burschen haben sich einen guten Übergabepunkt ausgesucht.«

»Auch für die Flucht ist es ein guter Ort! Sie können über diverse Ausgänge verschwinden oder in einen Zug springen, der dann sofort abfährt. Denk nur an den Übergabezeitpunkt, um zwanzig Minuten nach acht Uhr!«

Phil lugte zu einem Monitor, auf dem die Ankunfts- und Abfahrtzeiten aller Züge angezeigt wurden.

»Stimmt! Sie können zwischen vier verschiedenen Möglichkeiten wählen, trotzdem können wir die doch unter Kontrolle halten. Oder etwa nicht?«

Er spra.ch den Schichtleiter der U-Bahn-Polizei an. Der grauhaarige Mann mit der dunklen Hautfarbe sah ihn leicht genervt an.

»Wir haben zu dieser Zeit eines der höchsten Fahrgastaufkommen des Tages ! Etliche Pendler und noch mehr Vergnügungssüchtige strömen dann zu den Zügen. Im Normalfall müssen wir ja nur Anwesenheit zeigen und mögliche Straftäter abhalten. Die sichere Verfolgung einer Person möchte ich allerdings nicht versprechen, dafür ist zu viel Betrieb auf den Bahnsteigen!«

»Das dürfte alles Teil eines ausgeklügelten Planes sein, Phil. Wir müssen abwarten, was passiert, und dann schnell reagieren. Genau dafür habe ich die Teams auf gestellt«, erklärte Steve.

Ich drehte mich zu Joe Brandenburg und Les Bedell um, die neben dem Informanten an einem kleinen Tisch saßen. Sie sollten den Informanten scheinbar zur Übergabe führen, um ihn dann bei Zugriff der Einsatzkräfte schleunigst in Sicherheit zu bringen. Auf sie wartete vermutlich die schwierigste Aufgabe, doch auch sie strahlten Ruhe und Zuversicht aus.

Ich ließ meinen Blick wieder zu den Monitoren zurückwandem, suchte nach Männern in grauen Anzügen.

Dass davon eine Menge unter den Fahrgästen waren, erhöhte meine Ruhe nicht gerade.

»Jetzt müssten sie sich melden und uns die genauen Bedingungen der Übergabe mitteilen!«

Phil hatte den Satz kaum zu Ende gesprochen, als das Mobiltelefon von Steve klingelte. Erst beim dritten Läuten meldete er sich.

Er lauschte einen Moment, dann nickte er verstehend.

»Verstanden! Wir bringen den Informanten jetzt nach draußen, aber meine Männer ziehe ich erst zurück, wenn die Geisel in Sicherheit ist!«

Stirnrunzelnd nahm er das Gerät vom Ohr und schaute verärgert auf den Apparat.

»Einfach aufgelegt! Na gut. Joe, Les. Es geht los. Ihr geht einfach hinaus bis zu der Treppe neben dem Zeitungskiosk. Dort oben bleibt ihr stehen und wartet auf die Gangster, die mit Sarah an das untere Ende der Treppe kommen. Sarah und der Informant sollen dann gleichzeitig loslaufen!«

»Alles klar, Steve! Wir werden den Informanten erst in Marsch setzen, wenn wir Sarah gesund vor uns haben!«

Im Raum stieg die Anspannung deutlich an, auch die Cops starrten nervös auf die Monitore. Nur Steve schien äußerlich völlig gelassen zu sein. Doch ich kannte ihn lange genug, um seine innere Anspannung zu erahnen. In wenigen Minuten würde sich ein Drama in der Grand Central Station abspielen, von dem die meisten Reisenden überhaupt nichts mitbekommen würden. Jedenfalls dann nicht, wenn die Übergabe reibungslos funktionierte. Doch genau daran zweifelte ich sehr, misstraute den Gangstern und fürchtete ihre Brutalität.

***

Carl schob den Rollstuhl mit der gefesselten und geknebelten Frau über den Boden der Haupthalle. Sie hatten Sarah einen Umhang übergeworfen, sodass die Fesseln nicht zu sehen waren. Zusätzlich hatten sie einen Schal um den Kopf drapiert, damit der Klebestreifen über dem Mund verborgen blieb. Den Klebestreifen über den Augen hatten sie gegen eine Sonnenbrille ausgetauscht. Carl und Luke trugen dunkle Uniformen. Auf den Jacken prangten die Abzeichen der Sanitätseinheit der New Yorker Feuerwehr. Kaum einer der Reisenden schenkte dem Trio Aufmerksamkeit. Die Tarnung erfüllte problemlos ihren Zweck.

»Was glaubst du? Ein halbes Dutzend Kameras und drei- oder viermal so viele Cops?«

Carl grinste schief und nickte frech einem U-Bahn-Polizisten zu, der mit einem Kollegen an ihnen vorbeiging.

»Vermutlich sind es sogar noch mehr Bullen, und zwar nicht nur solche Amateure wie diese beiden!«

Jetzt grinste auch Luke.

»Dakönntest du Recht haben, Carl. Das wird ihnen trotzdem nichts nützen, da sie immer noch keinen blassen Schimmer haben, mit wem sie sich gerade anlegen!«

»Allerdings, Mann!«

Er machte einen eleganten Schwenk mit dem Rollstuhl und steuerte nun direkt auf eine Treppe zu. Da näherte sich eine weitere Streife der U-Bahn-Polizei. Die Cops warfen einen Blick auf Helen im Rollstuhl und dann sprachen sie Carl und Luke an.

***

»Verdammt! Was machen denn Ihre Leute da?«

Verärgert fuhr Steve zum Schichtleiter der U-Bahn-Polizisten herum, der ebenfalls mit verkniffenem Gesichtsausdruck auf den Monitor starrte. Dort hielten zwei seiner Leute gerade die beiden Sanitäter mit der Frau im Rollstuhl an. Schon bei deren Auftauchen hatten alle im Raum darin die Entführer ausgemacht, und nun das!

»Vermutlich haben sie einfach noch nicht erkannt, dass es sich um die Entführer Ihrer Kollegin handeln. Sie sehen nur zwei Sanitäter, die mit dem Rollstuhl eine Treppe hinauf wollen. Wahrscheinlich weisen sie die Männer auf den Fahrstuhl hin! Ich funke sie an!«

»Halt! Lassen Sie das lieber bleiben, sonst merken die Gangster es noch und ändern ihre Pläne. Warten wir erst einmal ab, wie sich die Situation entwickelt. Möglicherweise klärt sich das Ganze ja von selbst!«

Ich wäre am liebsten zu den beiden Polizisten gerannt und hätte sie höchstpersönlich von den Gangstern weggezerrt. Doch ich starrte mit den anderen auf den Bildschirm und betete um eine Lösung, die die Gangster nicht nervös machen würde.

***

»Hallo, Leute! Ihr wollt doch nicht mit dem Rollstuhl die Treppe hinauf, oder? Da hinten ist ein Fahrstuhl, da könnt ihr ganz bequem mit dem Rollstuhl nach oben fahren!«

Der Cop wies in eine Richtung und schaute fragend Carl und Luke an. Carl schwieg und Luke übernahm völlig ruhig das Antworten.

»Hallo, Jungs. Keine Bange. Wir bringen die Lady nur zum Fuß der Treppe, dort soll sie dann abgeholt werden. Wir wollen gar nicht da hinauf, versteht ihr?«

»Ach, so. Nichts für ungut, Männer. Wir wollten euch nur unnötige Arbeit ersparen!«

»Danke für den Tipp.«

Luke nickte den Cops zu und ging weiter. Carl nickte ebenfalls und schob den Rollstuhl weiter. Die beiden U-Bahn-Polizisten schauten ihnen kurz nach, dann setzten sie ihre Streife fort.

»Sehr aufmerksam von den Bullen, findest du nicht auch?«

Luke und Carl lachten leise auf und blieben mit dem Rollstuhl am Fuß der Treppe stehen.

»Ihr seid dran, Agents!«, knurrte Carl gehässig und legte seine Hand auf Sarahs Schulter.

***

Tom verfolgte aus sicherer Entfernung das Gespräch mit den Cops, blieb völlig gelassen. Er hatte sich sorgfältig umgeschaut und sah Tony und Sid auf ihren Positionen. Er hatte auch eine Reihe von scheinbaren Fahrgästen ausgemacht, deren Verhalten ihm auffällig erschien. Doch diese Gegner sah er nur als geringwertige Bedrohung für sich und seine Männer an. Er wusste, dass die wirklich gefährlichen Gegner in unmittelbarer Nähe des Übergabepunktes in Stellung gegangen sein mussten. Entsprechend hatte er Vorsorge getroffen und seine beiden Männer postiert. Seine Aufmerksamkeit wurde auf das obere Ende der Treppe gelenkt, als dort der Informant von zwei Männern flankiert erschien. Einer der Aufpasser war groß und breitschultrig, während der zweite Mann schlank und drahtig war. Tom nahm diese Tatsachen ganz automatisch auf. Viele Kleinigkeiten konnten bei einer Operation von Bedeutung sein. Da er mit seinen Männern über unauffällige Funkgeräte verbunden war, hörte er Luke rufen.

»He, Agents. Nicht weiter!. Wir nehmen eurer Kollegin jetzt die Fesseln ab, damit sie sich frei auf der Treppe bewegen kann!«

Auf sein Zeichen trennte Carl die Plastikfesseln mit einem Messer durch und stellte Sarah auf die Beine, die einen Augenblick schwankte. Doch schnell hatte sie sich wieder im Griff und riss sich Kopftuch und Brille vom Kopf. Wütend zerrte sie auch den Klebestreifen von ihrem Mund.

»Alles in Ordnung bei dir?«

»Mir geht es gut, Joe!«

»Na wunderbar, dann kann es ja endlich losgehen! Ich zähle bis drei, dann gehen beide gleichzeitig und langsam los! Solltest du auf dumme Gedanken kommen, legt dich unser Scharfschütze einfach um! Kapiert?«

»Das wird euch auch nichts helfen! Ihr solltet lieber auf der Stelle aufgeben, dann habt ihr es hinter euch!«

Luke ignorierte Sarah und begann laut zu zählen. Einige Menschen bemerkten jetzt die seltsamen Vorgänge und blieben neugierig stehen. Tom grinste zufrieden in seinem Versteck, hatte er doch diese Reaktion sorgfältig in seinen Plan mit einbezogen.

»Drei!«

Sarah erklomm langsam die ersten Stufen und der Informant ging Stufe um Stufe nach unten. Luke und Carl lauerten am unteren Ende der Treppe, während Joe und Les auf dem oberen Gang jeden Schritt aufmerksam verfolgten. Die Schar der Neugierigen wuchs, einige suchten nach den Kameras, vermuteten scheinbar Filmaufnahmen als Hintergrund der Szene. Joe musterte nervös den wachsenden Auflauf.

***

Sarah überwand die letzte Stufe und machte einen schnellen Schritt auf Joe zu, der ihr blitzschnell eine Waffe in die Hand drückte. Sie wirbelte herum und konnte gerade noch sehen, wie der Informant von ihren Entführern in Empfang genommen wurde.

»Zugriff!«, brüllte Joe in sein Funkgerät, und dann ging alles rasend schnell!

Aus verschiedenen Richtungen rannten Spezialkräfte des FBI in schwarzen Kampf anzügen auf die Entführer zu. Bevor sie sich jedoch bei den vielen Zuschauern als Bundesbeamte erkenntlich machen konnten, brach die Hölle aus!

Mehrere Explosionen krachten laut auf, dichter Rauch füllte urplötzlieh die Halle, und Menschen fingen laut an zu schreien. Entsetzt hörte Sarah laute Rufe.

»Bomben! Das sind Bomben! Alle raus hier!«

Erneute Explosionen und noch dichterer Rauch verstärkten das Chaos, brachten den Zugriff völlig zum Erliegen. Menschen rannten alles um, was auf ihrem Fluchtweg lag. Sarah sah eine Frau stürzen, über die dann gleich mehrere Menschen hinwegtrampelten.

»Mein Gott! Diese Schweine haben eine Panik ausgelöst! Habt ihr sie noch beobachten können?«

Joe und Les schüttelten beide wütend den Kopf.

»Nein, verdammt noch mal! Mich haben die Explosionen total abgelenkt!«

Les sprach eilig über Funk mit Steve, dann wandte er sich an seine beiden Kollegen.

»Im ganzen Bahnhof herrscht absolute Ausnahmesituation! Die Explosionen haben den Alarmplan anlaufen lassen und alle Sicherheitskräfte gehen von einem Anschlag aus! Steve meint aber, dass Jerry und Phil hinter den Entführern her sind! Vielleicht haben ja wenigstens sie eine Chance!«

***

Fassungslos verfolgten wir auf den Monitoren den Ausbruch der Explosionen und der folgenden Panik.

»Verdammt, Sie hatten Recht! Das ist ja noch schlimmer, als ich befürchtet habe!«

Der Schichtleiter kam nicht zu weiteren Kommentaren, da gleich mehrere Alarme losgingen und diverse Telefone läuteten.

Mein Blick hing an den beiden Männern, die im Rauch mit dem Informanten verschwanden. Bevor der Rauch zu dicht wurde, konnte ich gerade noch eine Hinweistafel entziffern. Ich packte Phil und zog ihn mit.

»Steve! Die Entführer sind in Richtung von Bahnsteig vier unterwegs! Phil und ich nehmen die Verfolgung auf, schick uns Verstärkung!«

Er nickte zur Bestätigung und schon rannten Phil und ich durch die Tür. Zum Glück lag die Überwachungsstation der U-Bahn-Polizei ein Stück von der Halle entfernt, sodass der Rauch hier noch nicht die Sicht versperrte. Dann erreichten wir die Treppen, die nach unten auf Bahnsteig vier führten. Doch hier kamen wir zunächst nicht weiter, schreiende und um sich schlagende Menschen kamen von unten herauf. Nicht nur über die dafür vorgesehenen Aufgänge, sondern auch mit aller Entschlossenheit über die Rolltreppen, die nach unten fuhren. Phil und ich sprangen zurück, um nicht einfach niedergetrampelt zu werden.

»Wir können hier doch nicht einfach warten, bis alle Leute von den Treppen verschwunden sind!«

Phil schaute mich erbost an, während ich fieberhaft überlegte. Es war das leise Läuten der offen stehenden Türen, das uns die Lösung brachte. Auch Phils Kopf ruckte mit einem Mal herum, und gleichzeitig sprinteten wir zum Aufzug. Die Menschen verhielten sich, so wie es die Alarmübungen vorsahen. Sie nahmen alle Fluchtwege und mieden die Fahrstühle. Sie hatten begriffen, dass sie dort im Falle eines Brandes oder einer Explosion in der Falle saßen. Für Phil und mich ein Glücksfall!

»Abwärts! Vielleichtsind wir ja vor den Gangstern unten!«

Phil nickte entschlossen, hatte bereits seine Waffe in der Hand. Ich zog nun ebenfalls meine Waffe, da ihr Anblick keine zusätzliche Panik mehr bei den Fahrgästen auslösen konnte. Als der Fahrstuhl hielt, spähten wir vorsichtig um die Ecke und sahen nur noch einen leeren Bahnsteig. Doch die Gangster konnten sich natürlich hinter Automaten oder Pfeilern verborgen halten und auf uns lauern. Nicht, dass ich wirklich damit rechnete, aber wir konnten kein unnötiges Risiko eingehen! Es war fast unwirklich leise hier unten, nach dem Lärm in der Halle und auf den Treppen. Schließlich standen Phil und ich am Ende des Bahnsteigs und blickten in den Tunnel. Dort sahen wir in dreißig oder vierzig Metern Entfernung die Lichter einer gestoppten U-Bahn. Als plötzlich laute Schritte auf den Treppen hinter uns erklangen, wirbelten wir herum und brachten unsere Waffen in Anschlag!

Wir sahen unvermittelt in die Mündungen von sechs Maschinenpistolen, die in den Händen von schwarz gekleideten Männern ruhten. Alle Waffen hatten uns im Visier, und für einen Moment setzte mein Herzschlag aus. Phil und ich waren den Gangstern voll in die Falle gegangen!

***

Luke und Carl packten jeweils einen Arm des Informanten und zogen ihn mit. Sie rechneten mit dem Schrecken, als die Rauchbomben und kalkulierten Rufe ihrer Kameraden eine Panik auslösten. Der Informant blieb gleich nach der ersten Detonation wie angewurzelt stehen.

»Keine Angst! Das gehört zum Ablenkungsmanöver, es sind nur Rauchbomben! Schnell, wir müssen die Verwirrung ausnutzen!«

Willenlos ließ der Informant sich weitertreiben und rannte hustend zwischen den beiden Männern, die leichte Schutzmasken übers Gesicht gezogen hatten. Luke drückte dem Informanten im Laufen ebenfalls eine Maske in die Hand.

»Zieh die über, dann geht es dir gleich besser!«

Als der Fahrstuhl hielt, warteten sie nicht, bis sich die Türen vollständig geöffnet hatten. Ohne auf den Protest des Informanten einzugehen, zogen ihn Luke und Carl mit und rannten zum Ende des Bahnsteigs. Carl sprang auf die Gleisanlagen und winkte dem Informanten auffordernd zu.

»Nein! Da kommt eine Bahn! Seht ihr denn die Lichter nicht?« Da erhielt er einen heftigen Stoß von Luke, wurde von Carl aufgefangen und gemeinsam zerrten sie den sich vor Angst wehrenden Informanten in den Tunnel hinein. Vorsichtig stiegen sie über das Strom führende Gleis und erreichten eine schmale Versorgungstür im Tunnel. Luke zog einen Schlüssel aus der Tasche und öffnete sie. Carl stieß den Informanten hinein und die beiden Männer folgten!

***

Auf einmal senkten sich die Läufe der Waffen, und erst jetzt erkannte ich die Kollegen vom Sonderkommando. Einer der Männer trat heran und spähte in den Tunnel.

»Haben Sie die Entführer noch gesehen?«

»Nein! Keine Ahnung, wo sie geblieben sind!«

Er schüttelte ärgerlich den Kopf und wies auf die Lichter eines Zuges, der ein Stück weiter hinten im Tunnel stand.

»Vermutlich haben sie sich einfach unter die Passagiere gemischt, die aus der Bahn dort hinten evakuiert wurden!«

Eine Möglichkeit, aber irgendwie glaubte ich nicht daran. Die Gangster hatten bisher alles so generalstabsmäßig geplant, da war sicherlich ihre Flucht ebenso gut organisiert.

»Hier kommen wir nicht weiter. Gehen wir zurück zu Steve und sehen wir, was er uns sagen kann!«

Phils Vorschlag war vernünftig und so gingen wir zurück zu dem Raum mit den Überwachungsmonitoren. In der Halle bot sich uns ein Bild des Schreckens. Sanitäter und Feuerwehrleute versorgten Verletzte, die stöhnend am Boden lagen. Der Rauch hatte sich verzogen und Experten des Bombenkommandos kümmerten sich um die Explosivkörper. Einer der Experten kam mit einer Metallhülse in der Hand an uns vorbei. Ich kannte ihn von einem früheren Einsatz und er nickte mir zu.

»Hallo, Jerry. Bisher haben wir sechs reine Rauchbomben entdeckt, und ich glaube auch nicht, dass hier überhaupt eine echte Bombe gezündet worden ist!«

»Da hast du vermutlich Recht, Ray. Das war nur für die Ablenkung gedacht und hat ja auch bestens funktioniert!«

Der Sprengstoffexperte sah sich in der Halle um.

»Dennoch hat es eine Menge Verletzte gegeben!«

Während er die Reste der Rauchbombe hinaustrug, gingen Phil und ich weiter in den Überwachungsraum. Steve telefonierte und erteilte Anweisungen. Wir warteten, bis er das Gespräch beendet hatte.

»Wie sieht es aus, Steve? Haben wir irgendwelche Spuren, die zu den Entführern führen?«

»Im Moment versuchen wir lediglich, die Verletzten zu versorgen und schnellstmöglich den Bahnbetrieb wieder in Gang zu bekommen! Wir haben den Rollstuhl sichergestellt, und Sarah ist mit Joe und Les bei dem Wagen, den die Gangster benutzt haben!«

»Die haben ihre Wagen hier einfach stehen lassen?«

»Nur einen Dodge Rambler, der vor wenigen Stunden als gestohlen gemeldet wurde. Der schwarze Transporter, mit dem sie Sarah entführt haben, ist verschwunden. Den haben sie für ihre Flucht genommen!«

Einen Augenblick starrte ich auf die Bildschirme, die das gesamte Chaos in der Halle zeigten.

»Haben wir eine Ahnung, wie viele Männer an dieser Geschichte beteiligt waren?«

Steve schüttelte den Kopf.

»Uns läuft aber die Zeit weg, Steve! Wir müssen schneller an die Gangster und deren Hintermänner herankommen!«

»Da stimme ich dir zu, Jerry. Hast du einen konkreten Vorschlag, wie du es bewerkstelligen kannst?«

»Keinen fertigen Plan, Steve. Ich denke noch weiter darüber nach auf dem Weg zum Hauptquartier! Dort sollten wir uns schnellstens zusammensetzen und mit Mister High alles besprechen, einverstanden?«

»Gib mir noch eine halbe Stunde, dann ist hier alles organisiert und ich kann nachkommen. Dann treffen wir uns im Besprechungsraum und du kannst uns den Plan vorstellen. Hoffentlich ist es ein guter Plan!«

***

Zwei Straßen von der Grand Central Station entfernt erreichten Luke und Carl mit dem Informanten einen Lagerraum.

»Los, weiter, der Wagen wartet auf uns!«

Mit einem Schlüssel öffnete er eine Seitentür, die zu einer winzigen Durchfahrt ging. Dort stand der Transporter mit Tom, Sid und Tony. Nur war der Wagen jetzt hellblau und trug die Aufschrift eines Unternehmens, das im ganzen Staat Kühlprodukte vertrieb. Luke winkte dem Informanten und Carl zu und die beiden stiegen schnell in den verwandelten Transporter. Luke verschloss auch die Seitentür wieder ordentlich und kletterte dann neben Sid auf den Beifahrersitz. Sid fuhr los und Luke wandte sich zu Tom um.

»Tolle Sache, diese Abziehfolien! Hätte den Wagen kaum wiedererkannt, wenn Sid nicht am Steuer gesessen hätte!«

Das folgende Lachen steckte sogar den Informanten an, der sich zum ersten Mal entspannt zurücklehnen konnte.

***

Im Besprechungsraum herrschte gedrückte Stimmung. Der Geiselaustausch war anders gelaufen, als wir es geplant hatten.

»Zunächst möchte ich allen Beteiligten für die erfolgreiche Befreiung unserer geschätzten Kollegin Sarah Hunter danken!«

Kurzer zustimmender Applaus ließ Sarah verlegen erröten.

»Der zweite Teil der Operation hat leider nicht genauso erfolgreich abgeschlossen werden können. Das lag nicht an unserer Planung oder Durchführung, die war einwandfrei, Steve! Vielmehr haben wir es mit einer Gruppe von Gangstern zu tun, die hervorragend vorbereitet war und ihren Teil mit militärischer Präzision durchgeführt hat. Dieser Ablauf hat dann auch Jerry auf einen Zusammenhang gebracht, den er uns nun näherbringen wird! Bitte, Jerry!«

»Wir hegen schon länger den Verdacht, dass Johnson Naval Electronic Systems in irgendeiner Art und Weise in diesen Fall verstrickt ist. Als Phil und Dick der Firma einen Besuch abgestattet haben, fiel ihnen der sehr spezielle Sicherheitsdienst auf. Eine Truppe ehemaliger Delta Force-Soldaten ! Zusätzlich empfing sie ein nervöser, wenig kooperativer Geschäftsführer. Das sind lediglich Hinweise, und wir konnten bisher keine brauchbaren Beweise beschaffen. Das sollte mit dem Informanten passieren, doch darauf müssen wir vorerst verzichten. Daher habe ich einen Plan entwickelt und ihn mir von Mister High genehmigen lassen!«

Der Chef gab mir ein Zeichen und so setzte ich meinen Kollegen den Plan auseinander. Nachdem ich geendet hatte, herrschte nur für einen Augenblick nachdenkliches Schweigen. Dann setzten die erwarteten Proteste ein.

»Jerry, das ist ein verrückter Plan! Das ist doch viel zu riskant.«

Alle nickten bei Phils Einwand, und Steve unterstützte meinen Partner.

»Phil hat absolut Recht! Der Plan ist kein Plan, sondern ein Himmelfahrtskommando! Die Chancen, dabei brauchbare Beweise zu finden, stehen in keinem Verhältnis zu den Risiken. Wir können dir wirklich nicht genügend Schutz bieten, und daher halte ich den Plan für Wahnsinn!«

Weitere Stimmen erhoben sich und alle gingen in die gleiche Richtung. Keiner fand den Plan wirklich durchführbar. Zuletzt ergriff Mr High das Wort.

»Alle diese Argumente habe ich bereits gegen den Plan vorgebracht! Jerry geht ein sehr hohes Risiko ein. Mir ist kein besserer Plan eingefallen. Hat jemand von Ihnen eine bessere Idee, die weniger riskant ist?«

Seine klugen Augen wanderten über die betretenen Gesichter am Tisch. Dann ging sein Blick zurück zu mir.

»Dennoch möchte ich Sie nochmals bitten, den Plan zu überdenken, Jerry! Sprechen Sie mit Steve über die Einzelheiten und mögliche Alternativen. Sollten Sie in einer Stunde immer noch den Plan umsetzen wollen, kommen Sie zu mir!«

***

Mühsam unterdrückte ich ein Gähnen. Müdigkeit und Konzentration passten einfach nicht zusammen. Unauffällig sah ich mich in dem schmucklosen Eingangsbereich von Johnson Naval Electronic Systems um. Der lange Empfangstresen war mit zwei Wachleuten in grauen Anzügen besetzt, von denen einer telefonierte. Ich war gespannt, mit wem er jetzt das unerwartete Auftauchen des neuen Patentanwaltes von Gardner, Binderund Partner besprach. Dort hatte Dean Gardner erfreulich hilfsbereit reagiert, als ich ihm mein Anliegen am Telefon vortrug. Keine Stunde nach unserem Telefonat war er mit Derrick und Jo an der Federal Plaza erschienen. Seine beiden Mitarbeiter für Recherchen waren schwer bepackt und forderten einen Rechner mit Internetzugang und eine Kaffeemaschine. Steve organisierte einen entsprechenden Raum und dann machten wir uns an die Arbeit.

»Mister Baker?«

Der Sicherheitsmann hielt einen Telefonhörer in die Höhe.

»Mister Turner, unser Geschäftsführer, möchte Sie sprechen!«

Ich ging zum Tresen, stellte meine prall gefüllte Aktentasche ab und griff mir den Hörer.

»Richard Baker von Gardner, Binderund Partners. Ich bin der neue Patentanwalt, Mister Turner!«

»Ich bin leider nicht über Ihr Kommen informiert, Mister Baker. Sie haben sicherlich Verständnis, dass ich ohne entsprechende Genehmigung durch das Pentagon keine Einsicht in die Unterlagen gewähren kann!«

Auf der anderen Seite des Tresens konnte ich einen Eingangskorb für die Post ausmachen und sah den Stempel des Pentagon auf einem Fax.

»Das Pentagon hat Ihnen ein Fax geschickt, in dem mein Kommen für heute avisiert wurde. Wir sollten keine weiteren Verzögerungen zulassen, Mister Turner!«

Er bat mich, dem Sicherheitsmitarbeiter den Hörer zu reichen. Erwartungsgemäß sah der Mann dann im Eingangskorb nach und bestätigte den Faxeingang aus dem Pentagon. Erbeendete das Gespräch und bat mich um einen Moment Geduld, dann würde mich Bruce Warrant abholen und zum Geschäftsführer bringen. Keine fünf Minuten später öffneten sich die Lifttüren und ein hoch gewachsener Mann im gut sitzenden grauen Anzug kam zu mir. Seine grauen Augen unterzogen mich beim Näherkommen einer gründlichen Musterung.

»Hallo, Mister Baker. Mein Name ist Bruce Warrant, ich bin der Leiter des Sicherheitsdienstes. Ich bringe Sie zu Chris Turner!«

Er führte mich zum Lift, schob eine Codekarte in einen Schlitz und kurz danach trug uns der Fahrstuhl nach oben.

»Sie sehen uns ein wenig überrascht, Mister Baker. Wir hatten nicht so schnell mit einem neuen Patentanwalt gerechnet. Gehören Sie zum New Yorker Büro von Gardner, Binder und Partners?«

»Nein. Ich wurde von einem Verfahren in Denver abgezogen und werde beide Fälle parallel bearbeiten.«

Chris Turner wirkte sichtlich irritiert über mein unvermutetes Auf tauchen, bemühte sich aber um Höflichkeit. Auch er wollte wissen, woher ich kam, und erhielt die gleiche nichtssagende Antwort wie zuvor Warrant. Bevor die beiden mich mit weiteren Fragen löchern konnten, öffnete ich meine Aktentasche und legte einige Akten auf den Tisch. Verblüfft starrten die beiden Männer auf Originalakten des Systems, die mir Dean Gardner nach viel Überredungskunst von Mr High überlassen hatte.

»Sie laufen mit diesen Akten einfach so durch die Gegend?«

Turner hatte sichtlich große Mühe, die Akten nicht sofort an sich zu reißen. Ich lächelte ihm freundlich zu.

»Es blieb mir kaum etwas anderes übrig, Mister Turner! Ich habe mir die letzte Nacht um die Ohren geschlagen, um sie zu studieren. Was ich dabei gelesen habe, hat mir sehr zu denken gegeben! Ich muss zum Abgleich unbedingt die vollständigen Entwicklungsunterlagen des Systems einsehen. Wo befinden sich die Unterlagen?«

Turner und Warrant tauschten einen ungläubigen Blick aus, dann meldete sich der Sicherheitschef zu Wort.

»Das war ein erstklassiger Sicherheitsverstoß, Mister Baker! Was meinen Sie eigentlich damit, dass Ihnen die Akten zu denken gegeben hätten?«

Ich blieb meiner Rolle als eingebildeter Anwalt treu, warf ihm nur einen abschätzigen Blick zu und wandte mich erneut an den Geschäftsführer.

»Mein Vorgänger hat einige wesentliche Lücken in seinen Vorbereitungen hinterlassen! Würden Sie die Akten in dieser Form zur Anmeldung einreichen, müsste das Patentgericht den Antrag ablehnen. Sehen Sie nur hier! Diese Auflistung stimmt nicht mit der Nummerierung des Fertigungsschemas ab Ziffer 163 überein. Dort fehlen schlicht und einfach vier Seiten, oder die Nummerierung ist falsch!«

Scheinbar aufgebracht fächerte ich die Auflistung und die angeblich falsch nummerierten Seiten vor Turner auf. Derrick war auf diese Idee gekommen und hatte mit Joe die Akten entsprechend präpariert. Der Geschäftsführer sah sich unsicher die ausgebreiteten Unterlagen an, stutzte, schüttelte ungläubig den Kopf und sah dann hilfesuchend zu Bruce Warrant auf. Der machte ebenfalls einen verunsicherten Eindruck, der Bluff ging auf.

»Das muss ich alles von vorne überprüfen, Mister Turner! Dabeifehltuns jetzt schon Zeit. Wo kann ich die Unterlagen mit den Akten abgleichen?«

»Bringen Sie Mister Baker bitte in unseren Archivraum, Bruce!«

Sein Sicherheitschef zog erbost die Augenbrauen zusammen, doch Turner würgte dessen Protest konsequent ab.

»Im Archivraum finden Sie die kompletten Prozess- und Fertigungsunterlagen unseres Systems. Mister Warrant wird Sie hinführen und Ihnen alles erklären, besonders die erhöhten Sicherheitsbestimmungen!«

Während ich die auf dem Tisch ausgebreiteten Unterlagen wieder in meiner Tasche verstaute, bemerkte ich aus den Augenwinkeln einen stillen Disput der Männer. Warrant konnte offensichtlich das Verhalten von Turner nicht nach vollziehen. Turner machte mehrfach beschwichtigende Gesten und vertröstete seinen Sicherheitschef. Ich schloss endlich meine Aktentasche und stand auf. Mit unbewegtem Gesicht führte Warrant mich dann den Flur entlang zum Lift. Erneut kam die Codekarte zum Einsatz, und dann schwebten wir gemeinsam in den Kellerbereich. Dort erwartete uns ein in Grau- und Beigetönen gehaltener Gang mit diversen Türen. Alle Türen trugen Schilder, aus denen ich auf die Funktion der Räume schließen konnte: Wir befanden uns im Forschungs- und Messbereich von Johnson Naval Electronic Systems. Dann hielt Warrant vor einer Stahltür an, die neben einem komplizierten Schloss auch noch über einen Schlitz für eine Codekarte und ein Bedienfeld verfügte. Warrant zog eine rote Codekarte aus der Jackentasche und führte sie in den Schlitz ein, dann tippte er einige Zahlen und Ziffern im Bedienfeld ein. Ein kaum vernehmbares Klicken und leises Zischen ertönte und dann öffnete er die Tür. Sie war erheblich dicker, als ich es von außen erwartet hatte. Als ich den schmucklosen Raum dahinter betrat, spürte ich einen Druck auf den Ohren.

»Das ist der Unterdrück, den Sie spüren. Das gehört zu den geforderten Sicherheitsvorkehrungen des Pentagon. Das kennen Sie ja!«

Ich hatte zwar keinen blassen Schimmer, nickte vorsichtshalber aber wissend. Er deutete auf einen Arbeitsplatz mit Computeranschluss und Lesegerät.

»Dort können Sie auf alles Zugriff nehmen, was Sie benötigen. Ich werde Sie gleich allein lassen und dann von meinem Rechner aus einen Zugang für Sie einrichten. Das dauert nur wenige Minuten. Über das Telefon melde ich mich, wenn es so weit ist. Wenn Sie etwas benötigen oder den Raum verlassen wollen, wählen Sie bitte die 10!«

Ein ungutes Gefühl beschlich mich.

»Sie sperren mich hier unten ein?«

Die kalten grauen Augen von Bruce Warrant musterten mich überrascht.

»Natürlich, Mister Baker. Das müssten Sie doch von den anderen Unternehmen aus diesem Bereich kennen, oder ist das Ihr erster Fall für das Pentagon?«

Davon hatten weder Dean Gardner noch Derrick oder Joe gesprochen. Ich steckte in einer Zwickmühle.

»In dieser Form kenne ich es allerdings nicht, Mister Warrant! Wenn es jedoch zu Ihren Sicherheitsauflagen gehört, beuge ich mich natürlich!«

Mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck nickte er zufrieden und verließ den Raum. Es zischte leise, als sich die schwere Tür hinter ihm schloss. Ohne fremde Hilfe würde ich diesen Raum nicht wieder verlassen können. Das gehörte so nicht zu meinem Plan!

.

Chris Turner sah nervös zu, wie Bruce verschiedene Telefonate führte. Er brauchte drei Anrufe, dann erschien ein wölfisches Grinsen auf seinem Gesicht.

»Na, also! Wusste ich es doch, dass der Typ nicht der ist, für den er sich ausgibt! Baker, von wegen. Das ist Jerry Cotton vom FBI! Mein Freund hat sein Bild von unserer Überwachungskamera durch die Datenbank des Pentagon gejagt. Uns fehlen nur noch drei Stunden, dann legen die Flugzeugträger ab, und niemand wird dann mehr die Systeme anzweifeln!«

Chris schüttelte unsicher den Kopf. Er machte ein skeptisches Gesicht und deutete vage in Richtung des Archivs.

»Das kann doch nicht.gut gehen, Bruce! Das FBI weiß doch, dass Cotton hier ist, und wird ihn sicherlich bald vermissen! Lass uns einfach verschwinden!«

Zum Schluss klang seine Stimme fast weinerlich, was der Sicherheitschef verächtlich zur Kenntnis nahm. Er legte dem jungen Geschäftsführer seine rechte Hand auf die schmale Schulter und drückte brutal zu. Chris stöhnte vor Schmerzen laut auf.

»Wir werden das Ding hier durchziehen, und zwar bis die letzte Überweisung des Pentagon auf den Konten ist! In einer Stunde erfolgt die elektronische Überweisung, und bis dahin reißt du dich zusammen! Verstanden?«

Drohend erhöhte er den Druck seiner Hand, bis Chris stöhnend mit verzerrtem Gesicht nickte. Nackte Angst stand in seinen Augen und er wich schnell zurück, als Bruce ihn losließ. Der sah ihn verächtlich an, ging zur Tür und schlug sie hinter sich zu. Verblüfft starrte Chris auf die geschlossene Bürotür, dann war er mit einem verzweifelten Satz an der Tür und zerrte am Türgriff. Vergeblich, sie war fest verschlossen!

»Nur zu unserer Sicherheit, Chris! In einer Stunde kannst du machen, was immer du willst. Doch bis dahin will ich auf Nummer sicher gehen. Das verstehst du doch, oder?«

Beim Weggehen lachte Bruce hämisch und Chris sackte zusammen. Er war Gefangener in seiner eigenen Firma! Er konnte es kaum glauben. Dann sprang er hoch und rannte an seinen Schreibtisch, hob den Telef onhörer ab und lauschte einer toten Leitung. Wütend öffnete er seine Aktenmappe und wollte sein Mobiltelefon herausnehmen, doch es war nicht mehr an seinem Platz.

»Warrant, du Mistkerl! Damit kommst du nicht durch!«

Er setzte sich an seinen Rechner und rief das E-Mail-Programm auf, nur um die Rückmeldung zu erhalten, dass er zurzeit keinen Internetzugang nutzen könne. Er lehnte sich erschöpft zurück und schüttelte immer wieder den Kopf. Eine Weile saß er nur da und murmelte leise vor sich hin. Immer wieder erschien das Gesicht seines Sicherheitschefs vor seinen Augen. Er fluchte laut.

»Ohne mich und meine Erfindung würde dieser dämliche Soldat keinen Cent verdienen! Jetzt bootet er mich einfach aus und meint auch noch, damit käme er so einfach durch. Da hast du dich geschnitten, du hirnloser Soldat!«

Wütend sprang er auf und marschierte ruhelos im Zimmer auf und ab, ließ sein waches Hirn arbeiten. Es musste doch eine Lösung geben, wie er diesen Warrant überlisten konnte. Es musste sie einfach geben!

***

Ich setzte mich an den Rechner und aktivierte das Menü. Er ließ sich kinderleicht bedienen und bald fand ich die Unterlagen, die ich suchte. Aus meiner Aktenmappe zog ich eine der Akten von Derrick und blätterte bis zu einer bestimmten Stelle. Dort fand ich seine und Joes Aufstellungen, wonach ich bei den technischen Spezifikationen suchen musste.

»Sie brauchen keine echten Kenntnisse der technischen Abläufe zu haben, Jerry. Es reicht, wenn Sie die Angaben unserer Unterlagen mit denen im Rechner bei Johnson Naval Electronic Systems vergleichen. Weichen die Zahlen voneinander ab, haben Sie Ihren Beweis!«

Ich legte die Aufstellung neben die Tastatur und holte die passenden Dateien auf den Bildschirm. In den nächsten zwanzig Minuten fand ich über ein Dutzend Abweichungen. Einige fielen sehr klein aus, andere wesentlich deutlicher.

»Lassen Sie sich nicht von sehr kleinen Zahlen irritieren. Einige Werte bewegen sich ausschließlich in solchen kleinen Dimensionen, und dann sind auch schon winzige Abweichungen sehr bemerkenswert!«

Joe hatte mir einige solcher Daten gezeigt und auch den Rahmen der gefährlichen Abweichungen auf gezeigt. Nach einer halben Stunde beendete ich meine Suche, da ich mehr als ausreichend Beweise gesammelt hatte. Leider sah ich nirgends einen Drucker stehen und schrieb deshalb die abweichenden Zahlen auf die Listen neben den entsprechenden Einträgen.

Dann schloss ich alle Dateien wieder und packte meine Akten ein. Jetzt musste ich herausfinden, ob ich wirklich in der Falle saß oder ob es doch nur die üblichen Sicherheitsvorkehrungen waren. Ich drückte auf die Taste mit Warrants Nummer und lauschte auf das Freizeichen.

»Warrant hier!«

»Baker am Apparat. Ich habe jetzt die Unterlagen zusammengestellt, die ich für die Überarbeitung benötige. Sie können mich wieder aus dem Archiv abholen!«

»Selbstverständlich, Mister Baker. Da wäre nur eine Kleinigkeit, die mich noch interessieren würde. Warten Ihre Kollegen vom FBI schon vor der Tür?«

Er lachte schallend, und dann war die Verbindung unterbrochen. Damit war meine Frage hinreichend beantwortet und ich saß eingeschlossen im Archiv! Auch wenn ich nicht damit rechnete, versuchte ich dennoch über mein Mobiltelefon Phil zu erreichen. Es gab erwartungsgemäß nicht einmal einen Empfang. Mir blieb also nichts anderes übrig, als eine weitere halbe Stunde hier zu warten.

»Nach einer Stunde kommen wir rein und holen dich da raus, wenn du dich nicht vorher meldest! Klar?«

Steve war unmissverständlich gewesen, und so würde es auch kommen. Vorsichtshalber öffnete ich die verborgene Klappe in meiner Aktentasche und zog den Regenschirm heraus, öffnete dessen Griff und zog einen flexiblen Schlagstock heraus. Eine bessere Waffe hatten wir auf die Schnelle nicht einbauen können, die unbemerkt durch die sehr guten Sicherheitskontrollen bei Johnson Naval Electronic Systems kommen würde. Sehr viel würde ich mit dem Schlagstock nicht ausrichten können, vor allem nicht bei ehemaligen Delta Force-Kämpfern. Dennoch wollte ich meine Haut so teuer wie möglich verkaufen!

***

Phil saß im Wagen und sprach mit Steve über Funk. Ingesamt acht Einsatzwagen des FBI parkten in der Waterstreet und alle warteten nur auf seinen Befehl zum Zugriff. In sechs Minuten war die Zeit abgelaufen. Auch Steve verfolgte offenbar den Lauf der Uhr sehr angespannt und meldete sich schon zum dritten Mal.

»Nichts von Jerry zu sehen, Steve. Langsam glaube ich auch nicht mehr daran, dass die Sache so einfach funktioniert. Wir hätten diesem wahnsinnigen Plan nie zustimmen dürfen! In fünf Minuten nehmen wir den Laden auseinander und holen Jerry da raus!«

»Seid aber vorsichtig, Phil! Denk immer daran, dass es ehemalige Elitesoldaten sind. Die schrecken vor nichts zurück und entsprechend gefährlich ist es!«

»Das haben wir doch von vorneherein gewusst und daher hat sich der Leiter des Einsatzkommandos doch ausführlich mit dem Major der Delta Forces besprochen. Der hat ihm das beste Vorgehen erklärt, und damit sollten wir die Kerle schon ausschalten. Immerhin haben wir das Überraschungsmoment auf unserer Seite!«

»Hoffentlich, Phil. Wenn Jerry enttarnt wurde, erwarten die mit Sicherheit einen Angriff von uns! Seid einfach äußerst vorsichtig, Phil. Verstanden?«

»Ja, Steve. Ich melde mich ab und gebe das Zeichen für das Einsatzkommando. In zwei Minuten läuft die Frist ab!«

Phil stieg aus seinem Wagen und ging zum ersten Transporter, in dem die Einsatzzentrale der mobilen Einheit untergebracht war. Hier saß der Leiter im Wagen.

»Wir gehen jetzt auf Position. Das Hauptquartier ist verständigt, die Kollegen der Metropolitan Police sperren jetzt weiträumig das Gebiet ab. Viel Glück, Männer!«

Der Leiter und seine Männer nickten nur kurz, dann gab er über Funk den Einsatzbefehl. Phil blieb direkt neben ihm, wollte gemeinsam mit ihm gleich hinter der ersten Angriffslinie ins Gebäude eindringen. Auf die Sekunde genau ging das Einsatzkommando des FBI zum Angriff über. Phil verfolgte das blitzschnelle Ausschalten der Überwachungssysteme und das Eindringen in den Eingangsbereich.

»Halte durch, Jerry! Wirsindgleich da!«

***

Chris starrte ängstlich zur Tür, als von dort kratzende Geräusche ertönten. Die Tür schwang weit auf und das ungläubige Gesicht des Entwicklungsleiters schaute ins Büro. Erleichtert atmete Chris auf.

»Danke, Sam! Dumme Sache, aber ich werde es dir später erklären. Jetzt muss ich schleunigst ins Archiv!«

Er rannte an dem noch immer sprachlosen Mann vorbei und fuhr mit dem Aufzug in den Kellerbereich. Vor der verschlossenen Stahltür zum Archiv schob er seine Codekarte in den Schlitz und betete, dass Bruce nicht seine Karte gesperrt hatte. Das grüne Licht erschien und voller Erleichterung tippte er die Zahlen in das Bedienfeld. Es zischte und dann öffnete sich die dicke Stahltür. Chris zog sie weiter auf und stand gleich darauf dem vermeintlichen Patentanwalt gegenüber.

***

Es fehlte nur noch eine Minute, dann wäre die Frist abgelaufen und meine Kollegen würden die Firma stürmen.

Ein Geräusch von der Tür alarmierte mich und ich ging mit dem Schlagstock in Abwehrposition. Vielleicht könnte ich die Angreifer ja so lange beschäftigen, bis meine Kollegen zur Stelle waren. Kampflos würde ich mich nicht ergeben!

Die Tür schwang auf und ich sah in das ängstliche Gesicht von Chris Turner. Als er mich sah, machte er ein erleichtertes Gesicht.

»Agent Cotton! Bin ich froh, dass es Ihnen gut geht! Wir müssen hier schnell weg, bevor Bruce mein Verschwinden bemerkt. Er hatte mich in mein Büro eingeschlossen und will jetzt mit dem Geld der Navy verschwinden!«

Es sprudelte nur so aus ihm heraus.

»Das werden wir zu verhindern wissen, Mister Turner! Ah, da kommen meine Kollegen!«

Aus den oberen Etagen erklangen Schüsse und Schreie, Turners Gesicht wurde bleich.

»Keine Angst, Mister Turner! Meine Kollegen werden schon fertig mit Ihrem Sicherheitsdienst!«

Zwei Minuten später stand Phil vor uns und schaute den Geschäftsführer böse an.

»Er hat sein Verhalten längst bereut, Phil. Er hat mich befreit und wollte mit mir verschwinden, als ihr den Angriff gestartet habt. Was ist mit Bruce Warrant?«

Phil schüttelte wütend den Kopf.

»Keine Spur von dem Kerl! Wir konnten sechs seiner Wachleute festnehmen und haben bereits alle Gebäude untersucht. Doch Warrant muss sich schon vorher abgesetzt haben!«

Ich überlegte fieberhaft, wie wir auf seine Spur kommen konnten. Phil telefonierte mit Steve, der bereits eine Fahndung nach Bruce Warrant veranlasst hatte. Mr High gratulierte uns zu dem Erfolg und bat um sofortige Überbringung der Beweise. Eine Frage hing aber noch im Raum, die unbedingt vorher geklärt werden musste.

»Was ist mit Gilbert Low geschehen, Mister Turner?«

Der junge Geschäftsführer senkte den Kopf, schüttelte ihn leicht. Dann sprach er tonlos.

»Damit fing das ganze Drama doch an, Agent Cotton! Gilbert hatte entdeckt, dass einige Parameter im Programm von den Angaben bei der Navy abwichen. Er sprach mich darauf an und ich offenbarte ihm unser Problem. Gilbert wollte sich mit dem Pentagon in Verbindung setzen. Doch das bekam Bruce mit und wollte es partout nicht zulassen. Es kam zum Streit und Bruce hat Gilbert niedergeschlagen! Zu stark, wie wir dann feststellten. Er war tot!«

»Was haben Sie dann gemacht?«

Jetzt wirkte der Mann noch unglücklicher.

»Ich habe mich leider von Bruce überreden lassen, die Sache zu vertuschen. Er hat den Doppelgänger besorgt, damit wir auf Zeit spielen konnten. Doch der war dummerweise ein leidenschaftlicher Glücksspieler und geriet in einen Hinterhalt. Den Rest kennen Sie ja!«

Da ich im Augenblick in der Firma nichts mehr tun konnte, nahm ich Chris Turner mit und fuhr zurück zur Federal Plaza. Dort erwartete uns erneute Hektik, da die Fahndung nach dem verschwundenen Sicherheitschef in vollem Gange war. Mr High erwartete mich und Turner.

»Setzen Sie sich bitte, Mister Turner. Kaffee?«

Bis wir beide eine Tasse Kaffee vor uns stehen hatten, hatten sich auch Dick Saunders und sein Vorgesetzter Simon Burk eingefunden. Als Erstes schilderte ich meinen Auftritt bei Johnson Naval Electronic Systems, bis hin zum Entdecken der gefälschten Zahlen.

»Sehen Sie hier, Mister Burk. Das sind die Zahlen, die der Navy vorgelegt wurden. Danach funktioniert das System einwandfrei. Doch das hier sind die echten Daten aus dem Rechner der Firma. Das System kann überhaupt nicht in vollem Umfang seine Aufgabe erfüllen!«

Aufmerksam verglichen Burk und Saunders die Zahlenkolonnen, schauten zum Schluss wütend zu Chris Turner. Der sah sehr unglücklich aus, hielt aber dem Blick stand und bestätigte meinen Fund.

»Agent Cotton sagt leider die Wahrheit ! Das System benötigt noch einige Forschungs- und Kalibrierzeit, bevor es völlig einwandfrei läuft. Wir brauchen aber das Geld vom Pentagon, sonst können wir nicht weiterforschen!«

»Warum haben Sie denn nicht die Verantwortlichen im Pentagon angesprochen und die Situation erklärt? Dort wäre man vermutlich nicht begeistert gewesen, aber wahrscheinlich hätten Sie die Zeit und die Mittel bewilligt bekommen. Warum also diese Sache mit Gilbert Low?«

Chris Turner schilderte nochmals den unglücklichen Streit zwischen dem Patentanwalt und seinem Sicherheitsleiter.

»Ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen, das ist mir jetzt auch klar. Dafür werde ich die Verantwortung im vollen Umfang tragen, Mister Burk!«

Dann wandte sich unser Chef mit einer Frage an ihn.

»Wie kam es überhaupt zur Einstellung von Bruce Warrant? Kannten Sie ihn schon vorher?«

Turner schüttelte den Kopf.

»Es war eine Empfehlung aus dem Pentagon! Mir gefiel der Vorschlag, einen Profi als Leiter des Sicherheitsdienstes zu haben. Bruce hat sich die ganze Zeit um alle Sicherheitsfragen gekümmert, und es lief auch!«

Burk ließ sich den Namen des Mitarbeiters aus dem Pentagon geben und versprach, sich auch um den Mann zu kümmern. Mir fiel eine Frage an Burk ein.

»Woher wussten Warrant und seine Männer nun wirklich vom Eintreffen des Vaters und der Frau von Low?«

Dick übernahm die Antwort.

»Bei der Flughafenpolizei in Boston arbeitet ein ehemaliger Kamerad von Bruce Warrant. Er war der festen Überzeugung, dass sein ehemaliger Zugführer nur in seiner Funktion als Sicherheitschef die Informationen benötigte. Quasi als bessere Schutzvorkehrung!«

Der weiteren Befragung des Geschäftsführers wollte ich nicht beiwohnen. Ich musste unbedingt wissen, ob es eine Spur von Bruce und seinen Kumpanen gab. Schließlich befand sich auch noch der Informant in seiner Begleitung.

Steve schien ununterbrochen mit irgendwelchen Telefonaten beschäftigt und so holte ich mir erst einmal einen Kaffee. Damit stellte ich mich vor die große Projektionswand von New York, ließ meinen Blick über die möglichen Fluchtwege wandern. Es wollte mir einfach keine zündende Idee kommen. Endlich hatte Steve seine Telefonate beendet und kam zu mir.

»Wir haben alle Bahnhöfe verständigt, die Busstationen werden genauso überwacht wie die Flughäfen und natürlich alle Straßen! Keine Spur von Bruce Warrant und seinen Kumpanen. Es ist zum Verzweifeln! Selbst die Hubschraubervermietungen und kleinen Privatflugplätze sind alarmiert. Eigentlich kann er uns nicht entkommen, aber dennoch habe ich ein schlechtes Gefühl!«

Da fiel mir eine Variante ein, an die ich bisher noch nicht gedacht hatte.

»Überprüft ihr auch mögliche Buchungen auf den Namen des Informanten?«

Steve feuerte seinen Kaffeebecher in den Mülleimer und griff sich das Telefon. Zwei Minuten später grinste er mich anerkennend an.

»Volltreffer, Jerry! Was meinst du?«

Da die Zeit sehr knapp war, hatte Steve uns einen Helikopter beschafft. Der flog uns in wenigen Minuten zum J. F. Kennedy Airport und landete auf dem Vorfeld. Die Maschine nach Bogota hatte bereits alle Passagiere an Bord, als wir ankamen. Eine überraschte Flugbegleiterin öffnete noch mal die Tür und ließ Steve und mich in die Maschine. Wir gingen durch die Reihen zur ersten Klasse. Beide saßen mit dem Rücken zu uns, und so bemerkten sie das drohende Unheil zu spät. Ich sprach sie an.

»Hallo, Miss Gordon. Sie haben sich die falsche Begleitung ausgesucht! Mister Warrant und Sie sind verhaftet!«
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